
Planjahrfünfts
. Freundschaft"-und tiasTAG- 
Korrespondenten berichten

Im Chemie-Hüttenwerk In lr- 
tyschsk, Gebiet OsHtssachtten, 
weitet sich der Wettbewerb um 
die Erfüllung des Zwelfahrespro- 
gremms zum 7. November.

Immer näher rückt der Tag der Einlö­
sung der hohen Verpflichtungen. Das 
Kollektiv des Werks hat vorfristige Er­
füllung des Viermonatsprogramms be­
kanntgegeben und über den Plan hin­
aus Produktion für 100 000 Rubel her- 
gestellt. Anfang laufenden Jahres wur­
den hier zwei Produktionsarten mit dem 
Ehrenfünfeck versehen.

Als Vorbild mustergültiger Arbeit 
dient die Brigade der Agglomerations-
baile. die A. Antipenko leitet. Das Koh
lektiv hat versprochen, dem Oktober- 
jubrlium gut aufzuwarfen.

Durch seine Leistungen tut sich
I das Kollektiv der Bäckerei in 
I Zelinograd hervor.
Besonderes lob verdient die Kondi­

torei, die L. Mairowa leitet. Hier ist die 
Brigade der Meisterin T. Schibajewa ni- 
len anderen voraus. Sie hat die höchste 
Effektivität in Nutzung der Technik und 
des Rohstoffes bei hoher Qualität der 
Erzeugnisse errungen. Die Werktätigen 
der Tortenhalle behaupten den ersten 
Platz mit ihren Arbeitsproduktivitäts- 
Kennziffern.

400 Kubikmeter montierten 
Stahlbeton produzierte über den 
Plan des vergangenen Monats 
hinaus das Kollektiv des Kombi­
nats für Baumaterialien des 
Trusts ..Aktjubshilstroi".

Zu den Leadern im Wettbewerb zäh­
len hier bereits geraume Zeit die Bri­
gade G. Kajusarow, N. Awerjanow, A. 
Solopow und A. Wassiljew aus den 
Hallen Nr. 1 und Nr. 2. Auch die Kol­
lektive der anderen Produktionsab­
schnitte leisten Musterarbeit zur vorfri­
stigen Erfüllung der Planaufgaben.

Für hohe Leistungen während 
der Emtebergung im vergange­
nen Jahr wurde der Mechanisator 
des Sowchos „50 Jahre UdSSR1', 
Gebiet Kuslanai, Johann Maul mit 
dem Leninorden geehrt. Hohe 
Zielmarken hat sich dieser nam­
hafte Landwirt im Jubilöumsjahr 
vorgemerkt.

Von den ersten Frühjahrsfagen en 
begann für ihn die angestrengte Arbeit 
auf dem Feld. Er deckte die Feuchtig­
keit auf einer Fläche von 600 Hektar 
ab. Ihm zu Ehren flattert an der Fah­
nenstange im Zenhelgehöft die Flagge 
des Arbeitsruhmes. An ihm nehmen sich 
die Jugendlichen ein Beispiel. Viktor 
Jezalo. Alexander Eckert und viele an­
dere leisten heute selbständig gute 
Arbeit.

Das Kollektiv des Autorepara- 
furbetriebs in Semipaiatinsk wur­
de Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb.

Für diesen Erfolg wurde es mit der 
Roten Wanderfahne des Trusts „Kasaw- 
toremont" und des Ministeriums für Au­
tomobiltransport der Kasachischen SSR 
geehrt. Den Ton Im Wettbewerb gibt 
hier die Brigade der Montageschlosser, 
geleitet von A. Kendaurow, an!
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Exakter Arbeitsrhythmus und gute Organisiertheit
Die Frühjahrsaussaat auf dem erschlossenen Neuland 

hat begonnen. Dem Aufruf der Kollektive der besten 
Traktoren-Feldbaubrigaden der Republik Folge leistend, 
legen die Landwirte das sichere Fundament für eine 
große Ernte im Jubiläumsjahr.

Die mächtigen K 700 
folgen einer dem ande­
ren. Auf der gegenüber­
liegenden Seite des Fel­
des des Sowchos „To- 
kuschlnskl" mac h e n 
Raupenschlepper eine 
Wende.

„Wir säen gut abge­
stimmt. arbeiten mit gu­
ter Qualitätskomplex In 
zwei Schichten“, er­
zählt der Brigadier der 
Traktoren - Feldbaubri­
gade Nikolai Aljosch­
kin. „Unser Kollektiv 
strebt Im Jubiläumsjahr 
20 Zentner Getreide Je 
Hektar e Die Getrei­
dekultur« werden hier 
2 400 Hektar einneh­
men. Laut Arbeitsplan 
soll diese Fläche zum

22. Mal bestellt sein."
Während ein Säag­

gregat am Feldrand 
Saatgut nachfüllt, er­
zählt der Mechanisator 
Nikolai Wunderlich:

„Wir arbeiten so. wie 
es sich gehört. Gestern 
wurde uns der Rote 
Wanderwimpel elnge- 
händlgt. Die Schicht­
normen erfüllen wir 
nicht weniger als zu 
120—130 Prozent".

Rhythmisch arbeiten 
bei der Frühjahrsaus­
saat die Ackerbauern 
des Kuibyschew-Sow­
chos. Sie wetteifern m'.t 
den Landwirten des 
Sowchos „Tokuschln- 
skl".

Wir waren auf den 
Feldern der vierten 
Traktoren - Feldbaubri­
gade, die Paul Weber 
leitet. Die Sommergc- 
treldekulturen nehmen 
5 100 Hektar e'.n. Die 
Aussaat verläuft hier 
!m Gruppenverfahren. 
gearbeitet wird In zwei 
Schichten. Fünf Aggre­
gate bereiten den Bo­
den vor, fünf — säen.

Die ersten Tage zei­
gen, daß die Mechani­
satoren der Wirtschaft 
gut gestartet sind. Be­
deutend überbieten Ihr 
Tagessoll Wladimir 
Schewtschenko. Fried­
rich Scheider. Edmund 
Luft. Viktor Hirsch. 
Wassil! Kusnezow. Pe­
ter Hein.

Zwei Wirtschaften. 
In beiden leitet ein Be­

streben die Mechanisa­
toren: die Frühjahrsaus­
saat streng komplex, in 
kürzester Zelt und qua­
litativ durchzuführen.

Friedrich SCHULZ 
Gebiet Nordkasachstan

UNSERE BILDER: 
Der Mechanisator Niko­
lai Wunderlich (Bild 
links). Der Chef des 
Säaggregats Grigori 
Scholko, der Vorsitzen­
de der Volkskontrolleu- 
regruppe Wassili MesJ- 
ko und der Sekretär des 
Partelkoml t e e s der 
Wirtschaft Kosschtschl- 
gut Balmatow. Das Sä­
aggregat Fjodor Boldy­
rews in Einsatz.

Fotos des Verfassers 
Zeichnung: W. Schwan

Aut Oktoberwacht

Der Beitrag wiegt schwer
Das Kollektiv des chemischen Kirow-Werks in Aiga, Gebiet Aktjubinsk, 

rüstet wie alle Arbeitskollektive des Landes zum großen Fest — zum 60. 
Jahrestag der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution. Der Wettbewerb 
läuft um die vorfristige Erfüllung der Verpflichtungen für das Jubiläumsjahr.

Durch gute Leistungen tun 
sich Im Werk die Kollektive der 
Halle Nr. 1 und Nr. 2 hervor. 
Eine zuverlässige Grundlage zur 
Erfüllung zweier Jahrespläne 
zum OktoberJub'Jäum haben sie 
sich bereits Im ersten Jahr des 
10. Planjahrfünfts geschaffen, 
dessen Auflagen sie vorfristig 
erfüllten.

Das Kollektiv der Schicht „A" 
der Borsäuerhalle Nr. 1. das von 
Soja Kruter geleitet wird, hat die 
Planaufgaben des ersten Jahres 
des zehnten Plan Jahrfünfts schon 
zum 1. Dezember bewältigt. 
Auch 1977 Ist es erfolgreich. Im 
ersten Quartal lieferte die 
Schicht überplanmäßige Erzeug­
nisse für 5 000 Rubel. Die Ar­
beitsproduktivität betrug 101,9 
Prozent.

Zu den Bestarbeitern gehören 
die Apparatefahrer Valentina

Karlus, Wera Sokolowa. Nikola! 
Makarow, der Oberbrecharbel- 
ter Shalgas Igllkow u. a. Das 
Kollektiv dieser Schicht hat als 
eines der ersten sich verpfllch 
tet. die Planaufgaben der ersten 
zwei Jahre des 10. Jahrfünfts 
zum 7. November 1977 zu erfül­
len. Für die hohen Kennziffern 
1976 wurde der Schicht der Titel 
„Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit“ verliehen. Im Laufe 
mehrerer Jahre liefen keine 
Reklamationen auf Ihre Erzeug­
nisse ein. die Technologie sowie 
die Produktlons- und Arbeitsdis­
ziplin wurden nicht verletzt.

Dieselbe Verpflichtung hat die 
Schicht „W“ — Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit — über­
nommen. die vom Kommunisten 
Viktor Mossln geleitet wird, den 
Plan für 1976 schon zum 14. 
Dezember meisterte.

Auch der Beitrag der Hilfshal­
len und verschiedenen Dienste 
wiegt schwer. Als Beispiel kann 
das Kollektiv der mechanischen 
Halle angeführt werden. Es er­
weist den anderen große Hilfe. 
Es hat sich verpflichtet. sein 
Zweijahresprogramm schon zum 
1. November zu erfüllen. Die 
Normen In der Halle werden 
durchschnittlich zu 120 Prozent 
erfüllt

Eine wichtige Arbeit leisten 
die Rationalisatoren, solche wie 
Fjodor Schwez oder der Schlos­
ser Viktor Mel'.ng. dessen Ver­
besserungsvorschläge einen öko­
nomischen Effekt von 2 000 Ru­
bel ergaben. Der Meister Nikolai 
Gomon brachte 5 Ratlonallsle- 
rungsvorschläge ein, die mehr 
als 8 000 Rubel ersparten, und 
11 Verbesserungsvorschläge von 
Alexander Gwosdenkow ergaben 
einen ökonomischen Effekt von 
9 000 Rubel.

Jeder Arbeiter, Jeder Meister 
des Werks Ist bestrebt, alles zu 
tun. um das große Oktoberjubl- 
läum würdig zu begehen.

Paul RANGNAU.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Aktjubinsk

Die Komplexbrigade Wassili , 
Surshlkow aus der Baumontage­
vereinigung Nr. 7 wurde auf die 
Ehrentafel des Gebiets Mangy- 
schlak eingetragen. Ihr wurde 
auch der Wanderwimpel mit der 
Inschrift „Beste Brigade“ verlie­
hen.

Zu Jahresbeginn trat dieses 
Kollektiv als Initiator des sozia­
listischen Wettbewerbs hervor 
unter dem Motto: „Jeden Tag — 
Stoßarbeit!“ „Die Aufgaben des 
zweiten Jahres des Planjahr­
fünfts — zu Ehren dps 60. Jah­
restages des Großen Oktober er­
füllen!"

Die Anregung, die vom Ge­
bietsparteikomitee gebilligt wur­
de, fand bei vielen Bauarbeitern

Zu Ehren der Besten
von Mangyschlak großen An­
klang und Unterstützung.

Die kurze Beratung vor 
Sch’.chtsbeglnn endete mit den 
Worten des Brigadiers: „Das 
Tempo Ist gut Den Arbeitszeit- 
flan erfüllen wir seit Beginn des 

lanjahrfünfts mit vier Monaten 
Zeltvorsprung. Doch heute sind 
die Maurer Im Rückstand, des­
halb überführen wir zwei Ar­
beitsgruppen Ihnen zu Hilfe."

Über zehn Jahre Ist W. Sur­
shlkow Bauarbeiter In Schew­
tschenko. Sein Kollektiv war das 
erste, das Im Gebiet die progres­
sive Slobin-Methode In Griff ge-

kriegt hat. Doch bevor es sich 
an das Brigadeverfahren wagte, 
wellte eine Gruppe In Selenograd 
und machte sich eingehend mit 
dem neuen Arbeitsverfahren be­
kannt.

Seither ist die Slobin-Methode 
ein trefflicher Gehilfe der Briga­
de Im Kampf um hohe Kennzif­
fern. So zum Beispiel ermöglichte 
sie es der Brigade, Im vergan­
genen Planjahr 25 000 Quadrat­
meter Wohnfläche mit der Ein­
schätzung „gut" und „ausge- 
zelchent fertigzustellen, darun­
ter 2 500 Quadratmeter Ober den 
Plan hinaus. (KasTAG)

Das
Verdienst 
aller

Das Alma-Ataer Fleischkonser­
venkombinat hat das vergangene 
Jahr mit bemerkenswerten Re­
sultaten abgeschlossen. Im so­
zialistischen Un Ions Wettbewerb 
um die erfolgreiche Erfüllung 
der Volkswirtschaftspläne beleg­
te das Unternehmen den ersten 
Platz und wurde mit der Roten 
Wanderfahne des ZK der 
KPdSU, des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
und des Ministerrates der 
UdSSR, des Zentralrates der So­
wjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol ausgezeichnet.

Der Erfolg wurde weithin von 
der Mechanisierung und Automa­
tisierung der Arbeitsprozesse be­
stimmt. die die Leistungsfähig­
keit des Kombinats bedeutend 
steigerten. Für die Modernisie­
rung des Betriebs wurden allein 
Im vergangenen Jahr 842 200 
Rubel verausgabt. Die 125 
Neuerungsvorschläge, die In der­
selben Zelt In die Produktion ein­
geführt wurden, ergaben eine 
Ersparnis von 411000 Rubel.

Unlängst wellte eine Gruppe 
von Arbeitern zwecks Erfahrungs­
austausch mehrere Monate In 
Leningrad. Ein Ergebnis dieser 
Reise war. daß !m Alma-Ataer 
Kombinat neue automatische 
Förderbänder eingerichtet wur­
den, was sich ebenfalls günstig 
auf die Arbeitsproduktivität aus­
wirkte.

Das Kollektiv des Kombinats 
hat den Plan für die ersten vier 
Monate 1977 Überboten. Für 
das Erzielte wurde Ihm die Rote 
Wanderfahne des Ministeriums 
für Fleischindustrie der UdSSR 
überreicht.

Gustav RODE

Moskau -----------------------------

Solidarität 
des sowjetischen 
Volkes

Das spanische Volk, die Werk­
tätigen und alle fortschrittlichen 
Kräfte Spaniens würden niemals 
vergessen, welch große Rolle In 
Ihrem Kampf gegen d'c faschisti­
sche Diktatur die brüderliche 
Hilfe und die Solidarität des 
großen sowjetischen Volkes ge­
spielt haben. Das bat die prom'- 
nente Persönlichkeit der spani­
schen und der internationalen 
Arbeiterbewegung, Vorsitzende 
der KP Spaniens, Dolores Ibar- 
rurl erklärt.

-In einem Gespräch mit einem 
TASS-Kommentator sagte die 
legendäre Passlonarla im Zusam­
menhang mit Ihrer bevorste­
henden Rückkehr nach Spanien: 
„In diesem für mich so bewegen­
den Augenblick empf'.nrte Ich 
ein widersprüchliches Gefühl. 
Es ist e'nerselts die Freude über 
das baldige Treffen mit meiner 
Heimat und andererseits die Trau­
er wegen des Abschieds von der 
Sowjetunion, einem Land. In dem 
mir Gastfreundschaft erwiesen 
wurde, und wo Ich fast vierzig 
Jahre lebte."

Dolores Ibarrurl führte aus. 
gemeinsam mit dem sowjetischen 
Volk habe sie das Elend des 
Krieges gegen den Hltlerfaschls- 
mus kennengelernt. gemeinsam 
gelitten, gekämpft und sich über 
den errungenen Sieg gefreut.

„Ich war und bin stolz dar­
über. wie schnell die sowjeti­
schen Menschen die Wunden, 
die der Krieg geschlagen hat. 
hellten und die zerstörte Wirt­
schaft wiederaufbauen konnten. 
Ihre Erfolge sind einfach er­
staunlich. Sie sind für den Be­
freiungskampf der Völker der
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ganzen Welt von außerordent­
lich, großer Bedeutung."

Dolores Ibarrurl sagte ferner, 
das spanische Volk halte die 
Völker des Sowjetlandes für alte 
und treue Freunde. Diese 
Freundschaft sei besonders deut­
lich In der für Spanien schwer­
sten Zelt zum Ausdruck gekom­
men. Auch heute müsse Jeder 
sowjetische Mensch, der sich mit 
Spaniern treffe, ihre aufrichtige 
Liebe und Sympathie empfin­
den. Das aber bedeute, daß die­
se Freundschaft eine große Zu­
kunft habe und es niemandem 
gelingen werde, sie zu zerstö­
ren.

Auf die Frage über die Aus­
sichten der demokratischen 
Entwicklung In Ihrer Heimat be­
tonte die Vorsitzende der KP 
Spaniens, daß sich In diesem Lan­
de bedeutende Veränderungen 
vollziehen. Sie sind durch den 
langen Kampf der Arbeiterklas­
se. der Volksmassen und aller 
demokratischen Kräfte gegen 
den Franqulsmus In allen seinen 
Erscheinungsformen vorbereitet 
wo-den. Dieser Kampf hat nie­
mals aufgehört. gewann aber 
besonderen Aufschwung In der 
letzten Zelt. Dolores Ibarrurl 
brachte die Überzeugung zum 
Ausdruck, daß die künft'ge 
Evolution der Lage auch In Zu­
kunft andauern wird.

Abschließend übermitte 11 e 
Dolores Ibarrurl Ihre besten 
Wünsche dem sowjetischen Volk. 
Sie sagte, sie wünsche den so­
wjetischen Menschen Glück. Er­
folge In allen Lebensbereichen 
und die Erfüllung der von der 
Partei Lenins vorgezeichneten 
grandiosen Aufgaben des kom­
munistischen Aufbaus und Wohl­
ergeben dem Land des Großen 
Oktober.
Washington -----------------------

Verletzung 
der Menschenrechte

Ein Fernschreiben aus dem 
USA-Bundesstaat Colorado Ist 
be: der TASS Abteilung In 
Washington eingetroffen. Das 
zwei Selten lange Fernschreiben 
des Ingenieurs Deal Vance be­
ginnt mit den Worten: „Unsere 
Politiker und Vertreter der Re­
gierung reden gerne über Ver­
letzung der Bürgerrechte Im 
Ausland. während die USA 
selbst heute ein Land sind, wo 
diese Verletzungen am ausge­
klügelten und gefährlichsten 
sind.“

Deal Vance schreibt, seit, mehr 
als fünf' Jahren werde er von 
den Behörden aus politischen 
Gründen verfolgt. Er habe sich 
nur zur Korruption. Unzucht und 
zu den Beziehungen zur organi­
sierten Kriminalität Im politi­
schen Leben des Bundesstaates 
Colorado äußern zu brauchen, um 
sofort zum Objekt einer zügel­
losen Hetze und Angriffe zu 
werden.

Er habe den USA Kongreß, 
das Weiße Haus. das Außenmi­
nisterium und andere Regie­
rungsbehörden um Hilfe ersucht. 
Hunderte seiner Briefe. Fern­
schreiben und Telefonanrufe 
seien Jedoch ohne Irgendeine 
Antwort geblieben.

Den Wahlen entgegen
In der Republik wie 1m gan­

zen Land bereitet man sich auf 
die Wahlen zu den örtlichen So­
wjets der Werktätigendeputier­
ten vor. Die Wahlkampagne ver­
läuft In der Atmosphäre der ho­
hen politischen und Arbeltsaktt- 
vltät. die der Beschluß des ZK 
der KPdSU „Über den 60. Jah­
restag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution" hervorgeru­
fen hat.

Abgeschlossen wird eine der 
wichtigen Etappen bei der Vor­

bereitung der Wahlen — die 
Gestaltung von Wahlbezirken und 
die Bildung von Wahlbezlrks- 
Wahlkommisslonen.

Die Vojlzugskomltees der 
Stadtbezirkssowjets Iljltschowskl 
und Industrlalny und des Paw- 
loderer Stadtsowjets der Werk­
tätigendeputierten faßten Be­
schlüsse über die Schaffung von 
Wahlbezirken für die Wahlen 
zum Pawlodarer Stadtsowjet und 
zu den Stadtbezirkssowjets der 
Werktätlgendeputle r t e n Iljl­
tschowskl und Industrlalny. In

der Stadt wurden Ihrer 97 ge­
bildet.

Im Gebiet Karaganda wurden 
580 Wahlbezirke gebildet. De 
Vollzugskomitees der Rayon- 
und Stadtsowjets der Werktäti­
gendeputierten des Gebiets be­
stätigten Wahlbezlrks-Wahlkom- 
mlsslonen In der Zusammenset­
zung von 4 873 Personen, dar­
unter 2 195 Frauen, 2 107 Ar­
beiter, 1 116 Komsomolmitglie­
der. Im Rayon ShanasemeJ, Ge­
biet Semipaiatinsk, wurden 42 
Wahlbezlrks-Wahlkommlsslo n e n 
mit 333 Personen gebildet.

Zum Bestand der Wahlbe- 
zlrks-Wahlkommlsslon Koksu aus 
dem Rayon Gwardejskl. Gebiet 
Taldy-Kurgan. wurden Fjodor

Alexandrowlsch Jeschel, Leiter 
der Kartoffelanbaubrigade aus 
dem Sowchos „Koksuskl", der 
Arbeiter des Sowchos Melerbal 
Koschk'.nbajev’, die Direktorin 
der Achtklassenschule Soja Ga- 
UJewna Achmetshanowa und an­
dere nominiert.

Die Zusammensetzungen der 
Wah'.bezlrks-Wahlko m m 1 s s 1 o- 
nen wurden von_den Vollzugsko­
mitees der Stadtsowjets der 
Werktätigendeputierten Lenlno- 
gorsk, Syrjanowsk, Schtschu- 
tschlnsk, den Rayonsowjets der 
Werktätigendeputierten Talgar, 
Emba, Kustanal bestätigt

(KasTAG)

Droht dem Westen 
verschärfter Handelskrieg?

Hat der Westen nach der Lon­
doner Gipfelkonferenz der sieben 
kapitalistischen Staaten nicht ei­
ne Verschärfung des Handels­
krieges zu gewärtigen? Diese 
Frage stellen Jetzt zahlreiche 
Experten und Presseorgane des 
Westens.

Rein äußerlich betrachtet, 
scheint es für eine solche Frage 
keine Gründe zu geben. Die Teil­
nehmer des Londoner Treffens 
haben bekanntlich versprochen, 
sie würden „die Handelsmögllch- 
kelten erweitern, um das offene 
Internationale Hande’.ssys t e m 
auszubauen". In der von Ihnen 
unterzeichneten Deklaration wur­
de Protektionismus abgelehnt, 
well er lediglich Arbeitslosig­
keit und Inflation fördern und 
das Wohlergehen der Völker un­
tergraben wird. Die Sache Ist 
völlig klar, doch die Vermutun­
gen. daß der Handelskrieg !m 
Westen sich verschärfen wird, 
werden immer wieder geäußert.

Das Ist darauf zurückzuführen, 
daß zur Zelt Ursachen für ver­
stärkte protektionistische Tenden­
zen In der Politik der kapitali­
stischen Länder entstanden sind. 
Sie ergeben sich aus der akuten 
Wirtschaft wr 
chen Länder zwingt. Maßnahmen 
zum Schutze Ihrer nationalen 
Wirtschaft vor ausländischer 
Konkurrenz, hoher Arbeitslosig­
keit und dem Bestreben kapitali­

stischer Staaten zu treffen, die 
eigene Lage auf Kosten eines an­
deren zu verbessern.

Die Wirtschaftskrise des kapi­
talistischen Systems hat der Zelt-1 
schrlft „Business Weck" zufolge 
einen „Exportkrieg" ausgelöst. 
Die kapitalistischen Industrielän­
der sind bestrebt. Ihre Inneren 
wirtschaftlichen Mißstände durch 
Erweiterung der Warenausfuhr 
zu beheben.' In der letzten Zelt Ist 
auf den Weltmärkten starker 
Druck seitens der BRD und Ja­
pans zu spüren. Diese beiden 
Länder haben Ihre Rivalen recht 
weit zurückgedrängt und schlos­
sen das vorige Jahr mit dem 
riesigen Außenhandelsbll an z- 
überschuß von 25 Milliarden 
Dollar ab. Die USA blieben mit 
Ihrem positiven Saldo von nahe­
zu 6 Milliarden Dollar nicht hin­
ter Ihnen zurück. Der Außenhan­
delsdruck der BRD und Japans 
hält bis heute an. Doch litten 
anfangs solche Länder darunter 
wie Großbritannien. Frankreich 
und Italien, so bekommen Ihn 
Jetzt auch die USA deutlich zu 
spüren.

Es ist X’ l kein Zufall, (laß 
die Fragen der Außenhandelsbe 
Ziehungen auf dem Londoner 
Treffen scharfe Ause nanderset- 
zungen hervorriefen. Pressemel­
dungen zufolge wurde In London 
auf die BRD und Japan Druck 
ausgeübt, damit sie entweder Ih­

re Ausfuhr drosseln oder Ihre 
Einfuhr vergrößern.

Obwohl sich die Teilnehmer 
der Londoner Konferenz gegen 
den Protektionismus ausspra­
chen. war die Erklärung an so- 
vlele Vorbehalte geknüpft, daß 
sie Ihre Wirksamkeit fast einbüß­
te: Auf Drängen Frankreichs 
und mit Unterstützung Großbri­
tanniens und Italiens wurde In 
d'e Deklaration ein Hinweis auf 
die Notwendigkeit aufgenom­
men. ..die strukturellen Verände­
rungen In der Welt zu berück­
sichtigen“. Dieser Satz wurde 
von der westlichen Presse so 
aufgefaßt. daß den westeuropäi­
schen Ländern ein Freibrief für 
Maßnahmen zum Schutz solcher 
Industriezweige wie Hüttenwe­
sen. Textilindustrie und Schiff­
bau. die unter fremder Konkur­
renz besonders stark leiden, er­
teilt wurde.

Wie die Tatsachen beweisen, 
treten die protektionistischen 
Tendenzen In der Politik der 
westlichen Länder klar zutage. 
Führend sind wohl hier die 
USA. die Jedoch nicht abgeneigt 
sind, sich als Anhänger „freien 
Internationalen Handels" aufzu­
spielen. In Ergänzung der hun­
derten bereits bestehenden 
Schutzmaßnahmen führten die 
USA voriges Jahr Beschränkun­
gen für die Spezlalstahllmporte 
ein. In den USA sind Empfeh- 
'ungen zur Einschränkung der 
Einfuhr von Fernsehgeräten. 
Kraftwagen und Schuhen vo-ee- 
schlagen worden. Schutzmaßnah­
men werden auch In anderen 
Staaten des Westens getroffen.

Iwan ABLAMOW



*

• Seite 2« O FREUNDSCHAFT Q 14. Mal 1977

Die Kraft
des Kollektivs

Die Technische Berufeschulc 
Nr. 1 in der Stadt Karaganda 
bildet qualifizierte Kader für die 
Gruben der Vereinigung „Kara 
gandaugol" aus. Jn den 36 
Jahren ihres Bestehens verließen 
die Berufsschule über 4 000 
Spezialisten, die gegenwärtig In 
den Gruben des Karsgandser 
Kohlebeckens arbeiten.

IM BILD: Der Lehrer E. I. 
Schilow während des Unterrichts 
in Fachtechnologlc In der Klasse 
für Abbaumaschinen.

Foto: KasTAGZüge des sozialen Porträts einer Brigade der kommuni­
stischen Arbeit

— Dort gibt gewiß der Brigadier 
den Ton an?
— Hier kommt es auf
Kollcktio an.

(Aus einem Gesprèch im
werkschattskomitee)

das

IN einer der Abteilungen
-automatisierten SchwIN einer der Abteilungen des 
-mitomatisicrtcn Schweine, 

zuchtkomplc.xes .wurde Beton ver­
legt. Die Gänge waren eng, der 
Beton wurde mit Tragen nerbei- 
gcschleppt.

Viktor Pudowkin, der nimmer 
verzagte, stimmte die „Dublnusch- 
ka" an...

„Halt, Jungs!" sagte der Briga­
dier Viktor Wagner. „Das dauert 
zu lange. Wollen es uns mal über­
legen."

Als der Abschnittsleiter Michael 
Zimmermann etwas später auf die­
sem Objekt anlangtc, wurde mit 
Volldampf gearbeiteL Durch die 
Gänge eilte ein Schlepper T 16 ge­
schäftig hin und her.

„Wir haben ihn für paar Tage 
im Sowchos geliehen", sagte Wag­
ner.

„Wer kam auf diesen gescheiten 
Gedanken?" wollte M. Zimmermann 
erfahren. „Den werde ich zur Prä­
mierung Vorschlägen. Gewiß und 
wahrhaftig."

Die Jungs schauten einer den 
anderen an.

„Wer weiß? Wir haben alle zu­
sammen nachgedacht. Und lohnt 
cs sich, für solche Kleinigkeit eine 
Prämie zu vergeben?"

Solche Begebenheiten sind cha­
rakteristisch für die Brigade der 
kommunistischen Arbeit Viktor 
Wagner aus der Mechanisierten 
Wanderkolonne Nr. 6 der Bauver- 
waltung des Trusts „Petropaw- 
lowsksclstroi". Die findigen und ein­
trächtigen Bauarbeiter sind weit 
über deri Grenzen des Gebiets be­
kannt Die Brigade gehört ständig 
zu den Siegern des sozialistischen 
Wettbewerb im Trust. Anfang des 
Planjahrfünfts richtete sie an alle 
ländlichen Bauarbeiter des Gebiets 
den Aufruf, die Produktionsaufla 
gen für das zehnte Planjahrfünft 
vorfristig zu erfüllen, alle Bauob. 
jekte nur mit „gut" und „ausge­
zeichnet“ fertigzustellcn.

Wenn man über die Wagner- 
Brigade spricht, dann nicht soviel 
von ihrer hohen Arbeitseffektivilät, 
denn das scheint schon selbstver­
ständlich zu sein, als von dem ho­
hen Kollektivgeist, und der stren­
gen Verantwortung für die gering­
ste Disziplinverletzungen und Ver- -,-o. •------ jj.--- Mo-stoße gegen die sozialistische

und
CUR vieles interessierten sich 
1 die Bauarbeiter aus den

Trusten „Pawlodarstroi" — 
„Dshambulstroi", als sie vor etwa 
vier Jahren die Arbeit der Wagner 
Leute besichtigten, die als erste in 
der Republik die Slobin-Methodc 
aufgegriffen hatten.

„Es gab der Schwierigkeiten ge­
nug", sagt Viktor Wagner, „doch 
das Ergebnis ließ alle staunen: 
beim Bau des Objekts wurden Tau­
sende Rubel, Tausende Ziegel ein­
gespart. Statt in 8 Monaten, hatten 
wir die ganze Arbeit in 3.5 Monaten 
verrichtet, und zwar mit der Ein. 
Schätzung „ausgezeichnet". Das 
konnte dank dem einträchtigen Kol 
lektlv erzielt werden "

Im vergangenen Herbst kam Wolo. 
dja Kusnezow in die Brigade Wag. 
ner. Richtiger wäre, die Brigade 
nahm sich seiner an. denn unter ver­
schiedenen Vorwänden wollte ihn 
niemand. Es handelte sich darum, 
daß der Junge keinen Beruf hatte 
und manchmal überheblich sein 
konnte.

Man setzte ihn als Hilfsarbeiter 
ein. Am zweiten oder dritten Tag 
rief der erfahrene Maurer Alexander 
Scheiermann ihn heran:

„Da hast die Kelle. Schau zu, 
wie man die Ziegel nebeneinander 
legt. So, jetzt probier's mal selbst.“

GEBIET AKTJUBINSK. Soja Kabatschenko hatte beschlossen, 
nach der Mittelschule In die Fußtapfen Ihres Vaters zu treten und 
Mechanisator zu werden. Das war vor 7 Jahren. Jetzt ist sie eine 
lührende Traktoristin im Kolchos „Peredowlk", Lenln-Rayon. Ihre 
Landsleute haben sie zur Deputierten des Rayonsowjets gewühlt, die 
Kommunisten haben Soja In Ihre Reihen aufgenommen. Für selbstlo­
se Arbeit In der Landwirtschaft wurde Ihr der Orden „Ehrenzeichen" 
serllebeo.

Foto: KasTAG

5en Verletzung der Arbeitsdisziplin 
ie Punktezahl sehrolf gekürzt.

Doch das Brigadenkollektiv fühlte 
sich dieser Aufgabe gewachsen.

Einmal kurz vor ArbeltsschluB. 
die Neuen waren hier noch nicht 
lange, sagte jemand laut:

„Habt Ihr es denn vergessen?“ 
In die hlngestrecktc Mutze flogen 

Rubelschclnc. Auch Anatoli und 
Pjotr machten cs allen nach und 
malten sich ein fröhliches Gelage 
aus. Sie blinzelten einander zu. 
Bis sich alle umgezogen 
hatten, war ein Arbeiter vorausge- 
eilt. Sic trafen sich wieder an der 
Wohnung eines Brigademitglieds, 
dessen Frau einem Sohn das Leben 
geschenkt hatte. Der Mutter des 
Neugeborenen überreichten die An- 
gekommenen frische Blumen und 
ein kleineres Service. Anatoli und 
Sergei lächelten mit, obwohl etwas 
verlegen. Wahrscheinlich war auch 
dieser Tag ein Wendepunkt in ih­
rem Leben...

WOHER kam und kommt denn 
alles?

Jeder trägt sein Schcrflcin bei.
Vor allem übt Viktor Wagner 

einen starken Einfluß aus. Er lebt 
höchst aktiv, wirksam und vollblü­
tig. Der führende Bauarbeiter des 
Trusts „Petropawl o w s ksc I. 
stroi“ hat viele Produktionspflich­
ten zu versehen und leistet außer­
dem große gesellschaftliche Arbeit. 
Er ist Mitglied des Gcwerkschafts- 
komitccs, Politinformator des Ab­
schnitts und für die Arbeit der 
freiwilligen Milizhclfer verantwort­
lich...

Mit Viktor arbeitet es sich leicht. 
Das sagen alle Brigademitglieder. 
Er trennt sich nicht von ihnen, 
stellt sich nicht „über" sie, unter­
streicht niemals, daß ihm. dem Bri- 
«lädier, das erste Wort gehört. Er 
ordert von allen und von sich 

selbst gleich streng.
Viel leistet zum Allgemeingut 

der Brigade Alexander Scheiermann. 
Nach dem Brigadier ist er mit sei­
nen 35 Jahren der älteste. In seinem 
Fach ist er große Klasse. Er lehrt 
seine Kollegen die Schönheit sehen 
und sie schätzen. Jetzt bauen sie 
eine Futtcrabtcilung. Ein ganz ge­
wöhnlicher Produktionsraum. Die 
Maurer legten einen Silikatziegel 
neben den anderen.

„Halt, Jungs, wollen wir doch 
______„ ein kleines Urnament aus roten 
sein Endziel darin, daß der Mensch ’ Ziegeln cinflechtcn. Wie?"
-r.u j— T.s—. Einer meinte etwas mürrisch:

„Da muß Übriges getan werden, 
Sander. So geht's doch schneller."

Alexander dazu: „Denk doch 
nicht, daß alles, was schnell geht, 
gut ist. Die Menschen werden täg­
lich hierher zur Arbeit kommen. Dei­
ne graue Wand wird bei ihnen 
Langweile, Melancholie hervorrufen, 
Wie werden sic dann arbeiten?"

Positiv beeinflussen Viktor Pu­
dowkin und Sergei Apanassenko 
die Jungs. Neulinge lernen bei ih­
nen, wie man anpacken muß. Ob­
wohl sic selbst noch junge Bauar­
beiter sind, aber sic haben hohe 
Qualifikation und reiche Erfahrun­
gen. Dank ihrem ständigen Bei­
stand erwarben auch Alexei Geras­
simow und Nikolai Systschewoi ho­
he Lohnstufen.

■ \ AS sind einige
*-* Zeichnungen nur 

ein fortschrittliches -----
arbciterkollcktiv im Gebiet Nord­
kasachstan. Ober seine große er­
zieherische Kraft. Diese erziehen 
sehe Kraft der Arbeitskollektive 
hatte der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. Gtnossc L. I. Breshnew, 
im Auge, als <■- in seinem Bericht 
auf dem XXV l'.irtcitag sagte, daß 
gerade im Kollektiv das komplexe 
Herangehen an die gesamte Erzic- 
hungsproblcmatik verwirklicht, die 
feste Einheit von ideologisch-politi­
scher, moralischer und Arbeitser­
ziehung gesichert werden kann.

Hinzugefügt sei noch, daß die 
Brigade Wagner die Verpflichtung 
übernahm, die Auflagen für das 
zweite Jahr des zehnten Planjahr­
fünfts zum 60. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober zu erfüllen. Gegen 
wärtig arbeitet das Kollektiv am 
Bau der Mittelschule in Assanowka. 
Es war vorgemerkt, sic Ende dieses 
Jahres ihrer Bestimmung zu über- 
5eben. Die Bauarbeiter beschlossen, 
ie Schule für 640 Kinder zum I. 

September fcrligzustellen. 1
Johann MOOR, 

Korrespondent 
der „Freundschaft" 

Gebiet Nordkasachstan

Nach einer Woche war A. Schef- 
ermann des Lobes voll:

„Schaut mal, wie's Wolodja 
macht. Fejn, nicht wahr?"

Natürlich war das keine Glanz­
leistung, aber dem Jungen mußte 
doch Mut zugesprochen werden.

Wolodja mußte viel schätzen ler­
nen. was er früher kaum beachtete, 
wovon er früher kaum eine Vorstel­
lung hatte:

In einem Raum hatterf sic die 
Arbeit beendet. Der Bauschutt muß­
te wcßgcräumt werden. Das ist 
Sache der Hilfsarbeiter. Wolodja 
machte große Augen. Neben ihm ar­
beitet sein Lehrmeister, auch der 
Brigadier und die anderen Meister, 
die ohne weiteres diese Arbeit ver­
richteten.

„Bel uns drückt sich niemand vor 
irgendeiner Arbeit", sagte A. Schei- 
ermann ihm.

So machte sich Kusnezow mit 
einem der Hauptprinzjpien der Bri­
gade bekannt.

Natürlich wird Wolodja sich noch 
manches zu eigen machen müssen, 
vieles lernen, vieles anders 
cinschâtzcn müssen. Doch 
von jenem Frechling, wie er 
noch vor einem halben Jahr war, 
ist kaum noch was geblieben. Er 
ist auf dem richtigen Weg, ein tüch­
tiger Arbeiter zu werden. Er soll 
nächstens die dritte Lohnstufe er­
halten.

Sie bauen Häuser und formen 
Menschen!

Diese Worte gehören dem Sekre­
tär der Parteiorganisation Iwan 
Prichodko. Sehr richtige Worte. 
Das Kollektiv ist bemüht, in jedem 
seiner Mitglieder einen Menschen 
von Format zu erziehen, ihnen die 
moralische Grundlage der Weltan­
schauung zu verschaffen, und sieht 

unser aller

Ich werde

sich selbstlos in den Dienst der 
Gesellschaft stellt.

AI ACH Beispielen braucht man 
nicht lange zu suchen: Das 

erste ist Viktor Wagner seibst. Vor 
gar nicht langer Zeit war er ein 
Maurer wie alle in der Brigade 
Hans Engel. Sein Studium und 
ständige Qualifizierung ermöglich­
ten cs ihm in kurzer Zeit, eine Bri­
gade zu übernehmen und ein gutes 
Kollektiv zu schaffen. Jetzt fordert 
er von jedem einzelnen, daß er 
lernt. Nicht nur eine Abendschule 
besuchen, am Technikum für Bau­
wesen studieren, sondern täglich 
und stündlich sich qualifizieren. 
Jetzt lernen allo.

In diesem Jahr beendet Sergei 
Apanasscnko die Abendschule. Die 
Angelegenheit eines jeden ist Sache 
des ganzen Kollektivs.

Die Zeit der Prüfungen war ange­
brochen. Der Brigadier sagte:

„Geh und lern. Sonst wenn du 
durchfällst, ist es 
Schande."

„Schon gut, Jungs, 
nachts lernen."

„Wir werden dein 
schaffen.“

In den Jahren, seit Viktor Wagner 
die Brigade leitet, gab es keine 
Verletzung der Arbeitsdisziplin, kei­
ne besonderen Vorkommnisse. Dazu 
soll auch folgender Fall vor zwei 
Jahren nicht zählen.

In die Brigade wurden Anatoli S. 
und Pjotr Sh. aufgenommen. Tüch­
tige Spezialisten, die schon viele 
Jahre dem Bauberuf nachgingen,' 
und- gern eins hinter die Binde 
gossen. Eigentlich drohte ihnen di­
rekt die Gefahr, laut dem höchst 
unangenehmen Artikel 33 des Ar­
beitsgesetzbuchs entlassen zu wer­
den. .

„Sollen sic in unserer Brigade 
arbeiten."

Der Leiter der Wanderkolonne 
zuckte mit den Schultern:

„Wenn ihr dazu Lust habt... 
Aber ihr könnt sehr leicht um eure 
Prämien kommen..."

Das wußten sie gut. Laut den 
Wettbewerbsbedingungen wurde we-

Soll schon

über 
Bau.

Zeilen der Geschichte

BOh? Heller als das
Nordlicht

,,tn der ehemaligen Nomadenslcd- 
lung Mclschigmcn war es gelungen, 
eine Tranfunzel zu finden."

(Eintragung im Inventarbuch 
des Heimatkundemuseums im 
Dorf Lorino, Nozionalbezirk der 
Tschuktschen)

Dleses Helmatkundemuseum, 
das einen kleinen Raum Im Ver­
waltungsgebäude des Lenln-Sow- 
chos einnimmt. Ist nicht nur da­
durch ungewöhnlich, well es am 
Polarkreis, Im äußersten Nord­
osten des Landes Hegt. Seine 
Hauptbesondcrhelt besteht darin, 
daß Jeder Stammeinwohner der 
Tschuktschentundra hier den Ex­
kursionsführer machen kann: 
Sind doch alle Exponate den 
Menschen gut bekannt.

An einem Stand Ist ein 
„Stückchen" Tundra zu sehen: 
Wie lebendig steht ein Rentier 
da, ein Polarfuchs spitzt auf­
merksam seine Ohren, da Ist ein 
Moorschneehuhn beim Aufflug. 
Andere Gegenstände erinnern 
daran, daß diese Gegend an der 
Küste des rauhen Beringmeeres 
gelegen Ist.

In einem Schaukasten sieht man 
die Nationaltracht der Tschuk­
tschen und Eskimos. Und hier Ist 
das aus einem Stück Holz ge­
schnitzte. recht flache Gefäß. In 
der Mitte durch eine Schelde-

Auf den
Sommermast­
plätzen

Die Brigade Pawel Pecha aus 
dem Sowchos „Moskalewskl" Im 
Gebiet Kustanal hat über 1 000 
Mastochsen auf die Sommermast­
plätze gebracht. Sie werden mit 
Silage, Kraftfutter, Makro- und 
Ml-krozusatz gefüttert. Ein spe­
zielles Laboratorium hilft die 
Futlernatlonen nach Eiweiß zu 
bilanzieren. Jedes Masttier 
nimmt täglich 800— 900 Gramm 
zu. was das Vorgcmerltfe über­
trifft. Alle arbeitsaufwendigen 
Operationen sind mechanisiert.

Mit der Intensivmast auf 
Sommermastplätzen haben auch 
die Sowchose „Usunkolskl“. 
„Presnogorkow s k 1". „Schew- 
tschenko" und viele andere be­
gonnen. Vorgemerkt Ist. Im zwei­
ten Quartal über 40 000 Ochsen 
auf die Ablleferungskondltlon zu 
bringen. Die Viehzüchter des 
Gebiets Pawlodar haben vor. In 
diesem Jahr auf Freiplätzen et­
wa eine Vlcrtelmllllon Rinder zu 
mästen. (KasTAG)

--------------- ------------------------------------ Wissenschaftler empfehlen ------------------------------------~

Grünes Kleid für Siedlungen
Große Aufmerksamkeit wird 

gegenwärtig den Fragen des 
Umweltschutzes geschenkt. In 
Nordkasachstan mit seinen wald­
losen. ständigen Winden preisge­
gebenen Flächen sind der Feld­
schutzwaldanbau und die Begrü­
nung In dieser Hinsicht von ent­
scheidender Bedeutung.

Unsere Städte, Siedlungen, 
Brigadenstützpunkte und Far­
men w e r cf e n von Staub 
und von Schnee verweht. 
Die Wasserbecken und Flüsse 
werden selcht wegen Verschlam­
mung und übermäßiger Verdun­
stung. Sommerhitze und Winter­
stürme mit Frösten erschweren 
die Arbelts- und Lebensverhält­
nisse der Menschen. Aus diesem 
Grunde gibt es mancherorts gro­
ße Kaderfluktuation.

Die Schaffung von Wohnlich­
keit und Komfort In den neuen 
Rayons Ist zur Zelt eines der 
wichtigsten Probleme. Es kann 
nicht gelöst werden ohne die 
Verwirklichung eines umfassen­
den Programms zur baulichen 
Einrichtung der Siedlungen und 
zu Ihrer Begrünung. Es gibt 
nicht wenig Beispiele dafür, daß 
in den woh’.elngerlchteten Dör­
fern. mit allen nötigen sozialen 
Einrichtungen, das Kaderproblem 
schon längst gelöst Ist. so In den 
Sowchosen „Jerkenschlllkskl". 
„Schortandlnskl", „Nowotscher- 
kasskl", „Akmollnskl" u. a. In­
dessen werden viele Dörfer man­
gelhaft begrünt, die Feldstütz­
punkte Hegen auf den Anhöhen 
kahl und schutzlos.

Die Begrünung der Dörfer In 
den Neulandgeb’.ctcn Kasachstans 
hat ihre Besonderheiten. In den 
Dörfern gibt cs keine Abteilun­
gen der Kommunalwirtschaft und 
des „Selenstrol", das Netz der 
Baumschulen Ist sehr schwach. 
Fast allerorts fehlen In den Wirt­
schaften die Entwurfsunterlagen 
und die Spezialisten für Begrü­
nung. Das alles zusammen, ver­
bunden mit den schweren klima­
tischen und Bodenverhältnissen, 

wand getrennt. Das Ist die Tran­
funzel. die Jahrhundertelang die 
Jarangas (Wohnzelte) der Ren­
tierzüchter und Jäger beleuchte-

„Auch In unserer Jaranga hat­
te solch eine gebrannt", erzählt 
W. Awerltschewa, die Vorsitzen­
de des Dorfsowjets von Lorino. 
„Wir hatten damals In der Sied­
lung Metschlgmen an der Mee­
resküste gewohnt. Das liegt noch 
gar nicht so lange zurück, nur 
einige zwanzig Jahre. Dann hatten 
sich die Rentlcrzuchtkolchose In 
der Tundra und die Sectlerjagd- 
kolchoso an der Küste zu einer 
Wirtschaft vereinigt. Die ganze 
Siedlung zog um nach Lorino. 
Jetzt gibt es Jarangas nur bei 
den Rentierzüchtern In der Tun­
dra."

Als man an die Gründung des 
Museums ging, wünschten alle 
sehr, daß unter den Exponaten 
auch eine Tranfunzel dabei wäre. 
Man ging durch das ganze Dorf, 
forschte bei alten Leuten nach, 
eine Tranfunzel war Jedoch In 
keiner Familie erhalten geblie­
ben. Wozu war sie auch nötig, 
wenn In Jedem Haus Glühbirnen 
brennen und das elektrische Licht 
die Straßen unseres Dorfes Je­
den Abend hell erleuchtet? Den 
Jungen und Mädchen aus der 
Achtklassenschule — den Mit­

Zwischenwirtschaf tlicher 
agrikulturchemischer Dienst

Im Rayon Glubokoje, Gebiet 
Ostkasachstan, wurde auf der 
Grundlage des Sowchos „We- 
sjolowsk!" ein zwischen wirt­
schaftlicher agrikulturchemischer 
Dienst gegründet. Die neue Ver­
einigung verfügt über Spezia­
listen und besitzt Technik für 
die Zubereitung von Düncer das 
ganze Jahr hindurch und für sei­
ne Bodenzufuhr.

In den Sowchosen „Wesjolow- 
skl" und „Irtyschskl", In den 
Kolchosen „Kalinin" und „Pro­
greß" wird dieser neuorganlsler- 
te Dienst die Beschaffen­
heit des Bodens erforschen und 
chemische Karten zusammenstel­

die sogar In den Grenzen eines 
Gebiets grundverschieden sein 
können, erschwert die Durchfüh­
rung der Begrünungsarbeiten.

Neben der Lösung des Haupt­
problems — der Bekämpfung der 
dodeneroslon — erarbeitet das 
Unionsinstitut für Getreideanbau 
auch solche Fragen wie Begrü­
nung von Siedlungen, Brigaden­
stützpunkten und Farmen, Be­
pflanzung von Wasserbecken, 
Aufforstung des Unlandes, Schaf­
fung eines Systems von Wald­
schutzstreifen und Strauchwerk, 
kullssen.

Die Erforschung dieser Fragen 
erfolgt Im Komplex mit der Bo- 
denschutzagrotechnlk. In der 
Versuchswirtschaft des For­
schungsinstituts wurde ein System 
von Waldstreifen geschaffen mit 
einer Fläche von etwa 80 Hekt­
ar. Die Wasserschutzanpflanzun­
gen nehmen hier 35 Hektar ein. 
Auf einem 100 Hektar großen 
Stück Unland mit Schüttboden 
wurde ein Kiefernwald ange­
pflanzt. Die begrünten Flächen in 
den Siedlungen und Brigaden­
stützpunkten der Wirtschaft be­
tragen 75 Hektar.

Das Institut verfügt Jetzt über 
eine gute wissenschaftliche und 
Produktionsbasis. 1960 wurde 
der dendrologlSche Garten ange 
legt. In dem gegenwärtig 350 
Arten und Formen von Holzge­
wächsen und 470 Sorten von 
Blutenpflanzen erforscht werden. 
Es wird Selektionsarbeit m-t 
Pappeln und anderen Baumarlen 
getrieben, dank der eine Reihe 
perspektivischer Hybriden ge­
züchtet worden Ist, die den ört­
lichen Verhältnissen gut ange­
paßt sind. Es besteht eine Baum­
schule, die Jährlich etwa 300 000 
Setzlinge und 100 000 Blumen­
gewächse liefert.

Um die Waldbau- und Bcgrü- 
nungsarbelten unter den ländli­
chen Verhältnissen zu vereinfa­
chen und zu verbilligen, wird 
eine Reihe von Maßnahmen erar­
beitet. Dazu gehören die Anwen­

gliedern des Zirkels für Heimat 
künde — war es erst nach lan­
gem Suchen gelungen, eine Tran­
funzel In der Nähe der ehemali­
gen Siedlung Metsch'.gmen zu 
rinden.

Lorino von heute Ist eine weit­
verzweigte Wirtschaft. Der größ­
te Teil der 1 Million Hektar zäh­
lenden landwirtschaftlichen Nutz­
fläche wird für Weiden genutzt 
— Im Sowchos sind über 12 000 
Rentiere. Hier Ist die größte 
Pelztierzuchtfarm des Rayons, 
auf der über 1 700 Blaufüchse 
gehalten werden.

Zum Maschinenpark gehören 
hier Traktoren, Gelände- und an­
dere Kraftwagen. Das Jahr hin­
durch reifen Gurken und Toma­
ten In den Treibhäusern, die mit 
Wasser warmer Quellen beheizt 
werden. Im Sowchos gibt es eine 
Milch- und eine Geflügelfarm.

In Lorino funktionieren eine 
Achtklassenschule mit Internat, 
e'.n Kindergarten und eine Kln 
derkrlppe. ein Krankenhaus, ein 
Kulturhaus, eine Bibliothek, e'.n 
Dienstleistungsbetrieb, eine Spei­
segaststätte.

Vor nicht allzulanger Zelt kann­
ten die Stammbewohner der 
Tschuktschenhalb 1 n s e 1 — die 
Tschuktschen und Eskimos — 
nur zwei Berufe — den 
eines Rentierzüchters und den el­

len, Empfehlungen erarbeiten, 
Maßnahmen In Chemisierung der 
Felder durchführen. Dort, wo der 
neue Dienst gelegen ist, wurde 
mit dem Bau von Lagerräumen 
für die Aufbewahrung von Dün­
gemitteln und Räumen für die 
Technik und die Ausrüstungen 
begonnen.

Diese Vereinigung Ist der 
erste Schritt zur Konzentration 
des agrikulturchemischen Dien­
stes. In absehbarer Zukunft sol­
len Im Rayon noch einige zwl- 
schenwfrtschaftllche Vereinigun­
gen gegründet werden, sagte der 
Erste Sekretär des Rayonpartei­
komitees Glubokoje B. W. Wol­
kow. (KasTAG) 

dung der Kleinmechanisierung 
beim Pflanzen und der Pflege der 
Setzlinge durch deren Dlagonal- 
und Kreuzbearbeitung, die An­
passung der Pflanzschemen an 
die In den Wirtschaften vorhan­
denen Bodenbearbeitungsmaschi­
nen und -gerate, die Anwendung 
von Herbiziden, die Ausnutzung 
vorwiegend mehrjähriger Blu­
mensorten und Rasen.

Das Schema der Organisation 
der Waldbau- und Begrünungs­
arbeiten !m Unionsforschungsin­
stitut für Getreideanbau kann In 
seinen allgemeinen Zügen In ei- 
ner beliebigen Wirtschaft ange­
wandt werden. Unterschiede kann 
es nur für einzelne Naturzonen 
bei der Wahl von Baumarten und 
einigen agrotechnischen Metho­
den geben.

Das Forschungsinstitut leistet 
den Wirtschaften große Hilfe. In­
dem es Setzmater'.al und Samen 
zur Verfügung stellt sowie prak­
tische Ratschläge erteilt. Wir ge 
ben Jährlich Empfehlungen für 
Feldschutzwa'.danbau und Begrü­
nung heraus.

Angesichts der Verschiedenheit 
der Bodendecke In Nordkasach­
stan Ist es notwendig. In allen 
Wirtschaften vor den Pflanzun­
gen den Boden eingehend zu un­
tersuchen. was ermöglichen wird, 
wenig bestellbare Flächen aufzu­
bessern und das entsprechende 
Sortiment von Holz- und Blu­
mengewächsen richtiger zu wäh­
len.

Es ist auqji notwendig, alle 
Waidanpflanzungsarbeiten In den 
Produktlons- und FTnanzplan des 
Sowchos aufzunehmen und eine 
Erfüllung des Plans In Begrü 
nung nicht nach der Zahl der 
a>isgesetzlen Bilume. sondern 
nach der Fläche der angegange­
nen Anpflanzungen. anzustreben.

F. SAMUSSEW.
Leiter des Labors für Agro- 
waldmelloration im Unions­
forschungsinstitut für Ge­
treideanbau, Kandidat der 
biologischen Wissenschaften

nes Jägers. Das neue Leben 
brach'.e in das Tschuktschendorf 
neue Berufe mit sich. Unter den 
angestammten Einwohnern von 
Lorino gibt es gegenwärtig Arz­
te, Lehrer, Mechanisatoren. Elek­
triker. Näherinnen. Verkäufer. 
Funker. Bäcker. Buchhalter. 
Schreibkräfte. Hier nur einiges 
zu den Biographien der Dorfein­
wohner: S. Rento hat die Land­
wirtschaftliche Hochschule in 
Blagoweschtschensk absolviert 
und arbeitet Im Heimatdorf als 
Ingenieur-Mechaniker. I. Awto- 
nowa Ist Schullehrcrln. I. Kal- 
wytschalwun. A. Wukwytschal- 
wun, W. Olnuntegln und N. Peg- 
tsch! wurden Zootechniker.

Das Dorf Lorino Ist multina­
tional. Den größten Toll der Be­
völkerung machen Tschuktschen 
und Eskimos aus. Hier leben und 
arbeiten aber auch Russen. 
Ukrainer, Tataren, Baschkiren. 
Mordwinen. Georgier. Aserbald 
shaner — Vertreter von fast 20 
Nationalitäten unserer Heimat.

Im Dorfmuseum steht neben 
der Tranfunzel das Modell des 
Atomkraftwerks Blliblno. das 
man hier das energetische Herz 
der Halbinsel nennt. Eine symbo 
llsche Nachbarschaft!

Heller als das Polarlicht hat 
die Macht der Sowjets das Leben 
der Klelnvölker des Nordens er­
leuchtet. Durch Stoßarbeit, gute 
Erfolge Im Studium, frohe Lieder 
rühmen die Einwohner des fer­
nen Dorfes Lorino Ihre Heimat, 
die Leninsche Kommunistische 
Partei, den Großen Oktober.

M. GORBATSCHOWA.
J. SIDOROW.

TASS-Sonderkorrespondenten

Eine 
Dorfschule 
im Aufstieg

Der Name des Sowchos und 
der Schule stammt von dem 
Nebenflüßchen des Ischim Kairak- 
ty, das an der Siedlung vor. 
beifließt.

Vieles hat sich hier im Laufe 
der Zeit zum besten geändert. 
In dem einst in kahler Steppe 
erbauten Dorf leben heute 1 200 
Menschen. Am Ufer des Flusses 
wurden eine Schule, ein Kran­
kenhaus und mehrere moderne 
Wohnhäuser errichtet.

Rosa Ginger, die Leiterin des 
Lehrteils der Schule, erzählt:

„Wie bekannt, besteht die 
Hauptaufgabe zier Schule darin, 
den Schülern gediegene Kenntnis, 
se In allen Fächern zu vermitteln. 
In unseren sozialistischen Ver­
pflichtungen zu Ehren des 60.

Jahrestags des Großen Oktober 
heißt es unter anderem: Die Qua. 
Iltät der SchülerkenntrLsse wie 
in den Anfangs-, so auch in den 
Oberklassen, ist ständig zu stei­
gern. Diese konkrete Zielstellung 
verlangt vom Lehrer schöpfen 
sehe Arbeit und Aufwand aller 
Kräfte im Lehr- und Erzlehungs. 
prozeß."

Zu den besten Lehrern kann 
Julia Schestakowa gezählt wer­
den. Sie arbeitet das i. Jahr ohne 
Zurückbleibende. Zwei Drittel Ih­
rer Zöglinge bekommen nur Vie­
ren und Fünfen. Auch die Ge­
schichtslehrerin Nadeshda Dwo- 
rjanowa. die erst das dritte Jahr 
Ihrem Beruf nachgeht, hat schon 
gute Erfolge in Ihrem Fach er­
zielt.

In der Internationalen Erzie­
hung leistet der Klub der .nter- 
nationalen Freundschaft der Schu. 
le bedeutende Arbeit.

Unter Leitung der „Ostrowski. 
Plonlerfreundscnaft". unterhal­
ten die Mitglieder des -KIF 
Briefwechsel m.t Kindern aller 
Unionsrepubliken und mit Schü­
lern solcner sozial.sUschen Staa­
ten wie die DDR. Polen. Vietnam. 
Bulgarien und anderen.

Einen wichtigen Platz In der 
Erziehungsarbeit der Schule ge­
hört der Berufsberatung. Enge 
Beziehungen bestehen mit der 
technischen Berufsschule in Klj- 
ma. die den Oberschülern der 
Schule hilft, solche Bcrule zu 
meistern wie Kraftfahrer. Trak. 
torist. Komblneiührcr. Gleichzei­
tig mit dem Rellezeugnls erhal­
ten die Schulabgänger das Zeug­
nis eines Mechanisators.

Die Produktionsbrigade der 
Schule, d.e aus Schülern der 7.— 
9. Klassen besteht, ist eine der 
besten im Gebiet ihr wurde em 
Landstück und die nötige Tech, 
nlk übergeben. Alljährlich be­
stellen die Schüler dieses Land­
stück mit Karioifcln. Ma.s und 
verschiedenem Gemüse.

Zur Zelt baut der Sowchos ein 
neues Schulgebäude, das zu Be­
ginn des neuen Schuljahrs .seiner 
Bestimmung übergehen werden 
soll. Dadurch bekommt das Leh-l 
rerkollekllv die Möglichkeit, den 
Unterricht In einer Schicht mit 
Anwendung aller technischen 
Mittel zu führen, die außerschuli­
sche Arbeit noch besser zu gcstal. 
len, das Kabinettsystem in allen 
Fächern einzuführen.

„Somit wird unsere Losung 
„Qualität und Effektivität" auch 
materiell untermauert sein", sagt 
Rosa Ginger.

Edmund GEHRING
Gebiet Turgai

UNSER BILD: Rosa Ginger, 
Leiterin des Lehrteils der Mittel­
schule Kalrakty.

Foto des Autors
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Sie sprachen alle lange laut 

durcheinander und rauchten das 
Zimmer dunkel. Peter Gleim 
saß schwelgend aber hellhörig 
dabei. Er Heß sie durcheinander 
reden, Jeden seinen Standpunkt 
verteidigen, fügte manchmal ein 
Wort hinzu, oder warf eine Fra­
ge: Wie denkst du dir das hin? 
Man stritt, brachte entgegenge­
setzte Argumente vor.

Dann erhob sich Gleim: „Gut, 
Jetzt haben wir alles besprochen. 

J 'denke Ich, und sind uns auch ei­
nig. Jetzt heißt es so schnell wie 
nur möglich an Ort und Stelle, 
wo das Vieh Ist, hinfahren und 
eingreifen."

Un der zählte In knappen Wor 
ten auf, was an Jedem Ort so­
gleich zu tun war „Ein Jeder von 
uns bleibt beim Vieh, bis keine 
Gefahr mehr besteht ”, schloß er 
seine Ansprache.

Als Gleim noch sprach, betrat 
der Parteisekretär das Zimmer 
und setzte sich auf einen freien 
Stuhl.

„Schluß also!“ sagte Jemand, 
und alle erhoben sich, um zu 
gehen. Da stand aber Wegner auf 
und sagte mit einer Stimme, 
die keine Widerrede zuließ: „Ei­
nen Augenblick, Genossen! Mor­
gen um acht Uhr abends haben 
wir eine Parteiversammlung. Da 
die Frage der Winterhaltung 
des Viehs behandelt wird, haben 
auch die parteilosen Fachleute 
teilzunehmen."

„Morgen abend? Das geht 
doch nicht.”

„Ich komme frühestens In drei 
Tagen zurück."

„Bis ich die Rinder am Flsch-
(Anfang Nr. 76, 86)

Uber Strittiges und Unbestreitbares In einer alten These
Zum Problem der Zweisprachigkeit in der Literatur

Daß Schriftsteller nichtrussl- 
schcr Nationalität sich In Ihrem 
Schaffen der russischen Sprache 
bedienen. Ist durchaus keine sei. 
tenc Erscheinung In der moder­
nen Sowjetllteratur. Es Ist kaum 
nötig. Im Rahmen eines Zeitungs­
artikels eine detaillierte histo­
risch-logische Analyse dieses 
Phänomens zu unternehmen.. Ich 
muß dabei auch zugeben, daß ein 
derartiger Versuch, sollte er den. 
noch gemacht werden, kaum aut 
Erfolg hoffen dürfte. Verbunden 
Ist das mit der Vielfalt von Bei­
spielen, wenn sich eine Literatur 
der Sprache einer anderen Nation 
bediente, von Beispielen, die 
wohl schwer In ein einheitliches 
logisches Schema gezwängt wer­
den könnten. Auch Ist dieses Pro­
blem In der gegenwärtigen huma- 
nltär-wlssenschaftUc h e n For­
schung noch überraschend wenig 
beachtet worden. Doch die Er­
scheinung besteht de facto, beein­
flußt das Schicksal der verschie­
denen Literaturen und die Ent­
wicklung der Literatur der So­
wjetunion In ihrer Gesamtheit. 
Deshalb darf auch ein beliebiger 
Versuch, die Gesetzmäßigkeiten 
dieser Erscheinung zu klären, 
nicht als verfrüht oder Inaktuell 
angesehen werden.

Ich möchte in meinem Beitrag 
nur zwei Aspekte dieser Erschei­
nung näher betrachten: das Pro­
blem des gegenseitigen Einflusses 
und der gegenseitigen Bereiche­
rung der nationalen Literaturen 
und das Problem der schöpferi­
schen Persönlichkeit. In deren 
Schaffen eigentlich die Hauptge- 
Sensätze und die Gesetzmäßig, 

eiten der uns Interessierenden 
Erscheinung gebündelt offensicht­
lich werden.

1957 schrieb der bekannte so­
wjetische Kritiker N. Dshussolty 
In dem Artikel „Nationaler Stil 
und nationale Sprache" folgen­
des: „Keine elrc.ie nationale Li­
teratur konnte geschaffen werden 
oder existieren In einer andersna. 
tionalen Sprache." Es Ist darauf 
hinzuweisen, daß diese kategori­
sche Äußerung gerade in der Pe­
riode niedergeschrieben wurde, 
als eine ganze Gruppe von 
Schriftstellern In die literarische 
Arena der Bruderrepubliken trat, 
die sich in ihren Werken entwe­
der zweier Sprachen bedienten— 
der Muttersprache und der russi­
schen — oder auch nur russisch 
schrieben. Die bekanntesten von 
Ihnen — Tschlngls Aitmatow, Ju. 
rl Rytheu, Fasll Iskander, Ju- 
wan Schestalow, Anuar Allmsha- 
now. Olshas Suleimenow und ei­
nige andere — sind dem sowjeti­
schen Leser gut bekannt.

Heute wird es kaum Jemand 
wagen, solchen Schriftstellern 
wie Tschlngls Aitmatow oder 
Anuar Allmshanow das Recht 
abzusprechen, sich für Vertreter 
Ihrer nationalen Literaturen zu 
halten. Somit Ist eine Situation 
geschaffen, die die Glaubwürdig­
keit der Dshussolty-These unter 
Frage stellt. Wenn wir einver­
standen sind, daß die Werke der 
genannten Schriftsteller Ihren na­
tionalen Literaturen angehören, 
so müssen wir auch zugeben, was 
Dshussolty verneint — eine na­
tionale Literatur kann auch In el.

Erzählung aus unseren Tagen 
telch Im Stall habe, 
drei Tagei"

„Ich weiß nicht genau, wann 
Ich zurückkommel”, rief man 
durcheinander.

„Wo warst du denn. Iwan 
Jegorowitsch? Wir beraten doch 
schon fast zwei Stunden hier" 
meldete sich der Chefzootechni­
ker. „Wir brechen sofort auf. und 
manche von uns haben wirklich 
volle drei Tage zu tun', bis sie 
zurückkommen können.”

„Kann man denn die Versamm­
lung nicht auf einige Tage ver­
schieben?" rief noch Jemand 
dazwischen. „Wir könnten Ja 
dann das Ergebnis unserer Aus­
fahrt besprechen."

„Die andere Woche haben wir 
aber schon die Berichts- und 
Wahlversammlung", erklä r t e 
Wegner. „Ich komm soeben aus 
dem Raykom und besteh auf der 
Versammlung. Es sind doch In 

“ ’ " ' Ver-
Euch 
Alle

vergehen

Ver- 
ln-

Versammlung. Ës sind i 
dieser Berichtszelt zwei 
Sammlungen ausgefallen, 
macht das nicht warm.
Schuld bleibt an mir."

„Wann sind denn zwei 
Sammlungen ausgefallen?" 
teresslerle sich Jemand.

„Wann? Eine noch Im Ma) 
und die andere gleich nach den 
Wahlen."

„Warum hat man denn nicht 
früher an die Versammlung ge­
dacht?" sagte der Chefzootechni­
ker.

„Ja. auf unserer Sitzung des 
Aktivs am Mittwoch", sagte 
Gleim, „haben wir gerade die 
Frage der Winterhaltung des 
Viens besprochen. Man hätte al­
le Kommunisten einladen können. 
Wir im Kolchos wären gut ohne 

ner anderen Sprache existieren. 
Man muß Jedoch Im Auge behal­
ten. daß es sich In diesem Fall 
nicht um einen vollständigen 
Übergang der Literatur von einer 
Sprache auf eine andere handelt, 
sondern um einen eigenartigen 
Bilinguismus, eine „Zweispra­
chigkeit" der Literatur, um die 
Koexistenz zweier verschieden- 
sprachiger „Zweige" Innerhalb 
derselben.

Kaum haben wir das festge­
stellt, sehen wir uns schon neuen 
Fragen gegenüber: Wo Ist der 
„Stamm" zu suchen, der beide 
„Zweige" innerhalb einer natlo. 
nalen Literatur vereinigt? Wel­
cher von Ihnen bekundet mehr 
Aktivität In der Jeweiligen kon­
kreten historisch-kulturellen Si­
tuation. spielt die führende Rol. 
le? Sind sie einander gegenüber- 
festellt und besteht etwa die 
endenz, daß einer von Ihnen die 

Oberhand gewinnt? Und da er­
steht aufs neue und vielfach ak­
tueller die In der Dshussolty-The- 
se verborgen gebliebene Frage: 
Ist Im Fall eines erdrückenden 
Übergewichts der Andersspra­
chigkeit eine nationale Literatur 
In einer andersnationalen Spra­
che mögHch? Wie wir sehen — 
ein ganzer Haufen Fragen. Und 
da die Logik sie bisher nicht 
beantworten konnte, wollen wir 
uns der Geschichte zuwenden.

In der Geschichte der Weltli­
teratur gibt es genügend Beispie, 
le. die auf unser Problem bezo­
gen werden können. Allein die 
orientalische „Linie" liefert sie 
uns reichlich. Hier wäre der über­
aus große Einfluß der mittelalter­
lichen chinesischen Literatur auf 
die Japanische zu nennen, als die 
meisten japanischen Literaten 
sich In Ihren Werken der chinesi­
schen Sprache bedienten, wobei 
die Fachwelt aber annimmt, daß 
eben dieser Umstand einen einzig, 
artigen Aufschwung der Litera, 
tur In Japanischer Sprache zur 
Folge hatte, einen Aufschwung, 
der In der Schaffung des ersten 
Romans In der Weltliteratur, des 
„Genjl-Monogatarl” gipfelte. Die 
arabischsprachige Literatur der 
persischen Völker Im VIII. — IX. 
Jh. und die perslsch-tadshlklsche 
Poesie (in Neupers'.sch) der fol­
genden sechs „Jahrhunderte des 
Ruhms” weisen unverkennbare 
und den Orientallsten gut be­
kannte kausale Beziehungen auf. 
Auch die mittelalterliche türki­
sche Literatur florierte lange 
Zelt In der arabischen und der 
persischen Sprache, erreichte 
aber eigentliche Höhepunkte erst 
mit solchen Meisterwerken der 
sprachlichen Kultur wie „Kutad- 
gu Blllg” („Beglückendes Wis­
sen") des Yusuf Hass Hatschlt 
und der berühmten „Chamssa" 
des Allscher Navol. Diese Wer­
ke führten die turksprachlge Li­
teratur aus dem Zustand der An- 
derssprachlgkelt endlich auf die 
eigene turksprachlge nationale 
Grundlage zurück. Gegenwärtig 
kann eine ganze Reihe engllsch- 
und französischsprachiger Litera­
turen In den Entwicklungsländern 
Asiens und Afrikas genannt wer­
den. die heute bestrebt sind, sich 
selbst zu „finden” auf eigener 
ethnisch-kultureller und natürlich 
auch sprachlicher Grundlage.

jenes Protokoll ausgekommen."
„Man hat mich gewarnt heut’, 

hattes es vergessen", stotterte 
Wegner. „Zwei Versammlungen 
ausgelallen... Ich besteh auf der 
Versammlung."

„Zu dieser Frage 
schon alles gesagt", 
sich Gleim wieder ____
Stimme hatte einen mißmutigen 
Klang. „Hand, nur noch Hand Ist 
anzulegen, und Je eher desto bes­
ser."

„Richtig, Genossen, wir müs­
sen Jetzt weg", sagte Jcrken- 
bajew. der Chefzootechniker, 
„wenn uns kein Vieh zugrunde­
gehen soll."

„Ich bitte die Mitglieder des r> >.ikn--- — -•— Sitzung“
gereiztem

Ist doch 
meldete 

und seine

In einer

Parteibüros zu einer 
sprach Wegner In 
Ton.

„Wann? Wann?“
„Jetzt gleich, nein ...

halben Stunde." Wegner wollte 
zuvor erst nochmals mit dem 
Rayonpartelkomitee telefonieren.

„Wie bist du nur heute, Iwan 
Jcgorytsch!" regte sich Jetzt 
auch der Vieharzt auf. „Soll uns 
wohl Vieh verrecken wegen ei­
ner unnötigen Versammlung. 
Das Vernünftigste Ist doch, wir 
schaffen schnell alles Vieh in 
die warmen Ställe. Andernfalls 
haben wir den ganzen Winter mit 
krankem Vieh zu tun. Ich hab 
schon gesattelt und reit gleich 
los.”

„Gesattelt, gesatteltl Und die 
anderen Mitglieder des Partei­
büros?”

„Ich fahr auch sogleich. Es 
Ist wirklich keine Minute mehr 
zu versäumen", sagte Gleim.

Alle brachen lärmend auf. 
Wegner verließ das Zimmer als 
letzter.

Diese Beispiele aus verschie­
denen Literaturen verschiedener 
Epochen zeugen davon, daß unter 
Bedingungen stabiler und tief­
greifender Bindungen zwischen 
verschiedenen Kulturen auch die 
Existenz einer anderssprachigen 
nationalen Literatur möglich Ist 
Aber dieselben Beispiele stellen 
auch klar, daß die Frist einer sol­
chen Existenz der Literatur un­
bedingt begrenzt Ist Und nun 
müssen wir N. Dshussolty doch 
recht geben, wenn wir seine The. 
se etwas ergänzen: .... kei­
ne einzige .......................
teratur kann 
dersnatlonalen __  _
lieh lang existieren." In der Ent­
wicklung einer Kultur, die unter 
fremdem Einfluß steht, gibt es 
schwer definierbare Innere Pro­
zesse. die zur Speicherung von 
Energie für einen folgenden erup. 
tiven Aufschwung führen, des­
sen unbedingte Begleiterschei­
nung das Aufblühen der zu neu­
em Leben erwachten Sprache Ist

Ist das aber eine In allen Fäl­
len obligate Gesetzmäßigkeit? Es 
stellt sich heraus, daß die gegen, 
seltlge Beeinflussung eine be­
stimmte Dualität aufweist. So hat 
z. B. das irische Volk der an­
gelsächsischen Literatur solche 
Schriftsteller geschenkt wie Jo­
nathan Swift, Oliver Goldsmlth, 
Lawrence Sterne, Oscar Wilde, 
G. Bernard Shaw. George Moore, 
James Joyce, besitzt aber schon 
einige Jahrhunderte lang keine 
nennenswerte Literatur In Iri­
scher Sprache, obwohl Irland Im 
Laufe der kulturell-politischen 
Bewegung Anfang des XX. Jh„ 
'n der „Irischen Renaissance" 
doch bestimmte Erfolge zeitigen 
konnte. Wahrscheinlich Ist der 
chronologische Rahmen der an­
derssprachigen Existenz wenn 
auch begrenzt, so doch relativ 
dehnbar, und es Ist durchaus 
nicht ausgeschlossen, daß das Iri­
sche Volk In der Zukunft außer 
anderen auch das Problem einer 
eigensprachigen nationalen Lite­
ratur löst. Nicht ausgeschlossen 
ist aber auch die andere Möglich­
keit — der vollständige Verlust 
der eigenen Sprache, die sprach, 
liehe Assimilation.

Wie steht es heute mit dem 
oben angeführten? Bringt das 
XX. Jahrhundert Korrekturen 
dieser Gesetzmäßigkeiten mit 
sich? Unbedingt. Und vor allem 
durch die Festigung der kommu­
nistischen Weltanschauung, zu 
deren Ideengut auch das durch­
aus humanistische Ideal der Ein. 
helt und Vielfältigkeit der natio­
nal-künstlerischen Welten gehört. 
Ausgehend von dieser Auffas­
sung. muß das spurlose Ver­
schwinden einer beliebigen Ge­
genwartskultur als eine In Ihrem 
innersten Wesen regressive Er­
scheinung angesehen werden. Die 
marxistische Konzeption bei der 
Analyse gesellschaftlicher Er­
scheinungen setzt die Aktivität 
des Erkenntnisprozesses voraus, 
das Vorhandensein einer progres. 
slv-schöpferlschen Urkraft In der 
Erkenntnis. Deshalb gilt bei der _____ ___________ _____ ___
Analyse des Entwlcklungsprozes- weit mehr voraus als die einfache 
ses der Kulturen die Klärung Je- Anerkennung der tatsächlichen 
ner Inneren Gesetzmäßigkeiten als Zugehörigkeit zu der einen oder
...k.ji—•- —•------ -■•- der anderen nationalen Gemein­

schaft. Es setzt ein bewußtes Ver­
halten zu den inneren und äu-

ergänzen: ..........
natlon a 1 e Ll- 

i In einer an-
Sprachc unend-

unbedlngte Voraussetzung, die 
diesem Prozeß den Charakter der 
gegenseitigen Bereicherung ver.

6.
Drohende Gewitterwolken zo­

gen dunkel am Himmel herauf. 
Ein heftiger Windstoß eilte übers 
Feld, das grünende Getreide in 
wellenartige Bewegung setzend, 
und trieb eine Staubwolke den 
Weg entlang.

Sie fuhren zu dritt Im Wolga- 
Wagen: der Kolchosvorsitzende 
Peter Gleim, der Komsomolsekre­
tär Peter Bauer und der Fahrer 
Friedrich Seibert. Gleim ließ auf 
einem Gewannweg anhalten und 
alle drei verließen den Wagen, in 
dem es heiß war wie In einem 
Backofen.

„Trotz der anhaltenden Hit­
ze". sagte Gleim, „hat der Wel­
zen bis Jetzt noch nicht gelit­
ten. Wenn der Strich dort über 
unseren Feldern niederginge, 
wär uns eine gute Ernte gesi­
chert.”

„Die Wolken gehen gegen den 
Wind", erklärte der Fahrer. 
„Wie Vetter Chrlstjan Scharf 
sagt, gibt es da Regen.”

„Ich glaube, wir brauchen gar i-— — ..—. b|S e3 
„Es

nicht lange zu warten, 
regnet", meinte Bauer, 
wird Ja schon kühler."

„Wenn es Vetter 
Christian behauptet", 
lachte der Vorsitzen­
de. „dann wird es 
auch regnen."

„Wir warten hier 
ab, bis der Regen 
da Ist". sagte der 
Komsomolsek r e t ä r 
Jetzt. „Friedrich, er­
zähl uns doch, wie 
du dem Bulllch die 
Rippen gezählt hast."

Friedrich Seibert, 
dem Fahrer des Vor­
sitzenden, dem Anse­
hen nach ein 
Schmächtling, hatte 
man noch In der 
Schulzeit den Spitz­
namen „Großer" ge­
geben, und so hieß 
er auch Jetzt noch. 
Er lebte einige Jah­
re in der Stadt, ver- 

' sich dort 
arbeitete als 

einem 
er ins 
zurück

he'.ratete 
und z: —.
Fahrer. Vor 
Jahr kehrte 
Heimatdorf --------
und begann hier als 
Fahrer zu arbeiten. 
Die Fahrer versam- 

leihen, das Wachstum und die 
Entwicklung Jeder einzelnen die­
ser Kulturen vorausbestlmmen.

Das literarische Schaffen in der 
Sprache eines anderen Volkes 
zeugt zwar von einem Zusam­
menwirken der Kulturen, bedeu­
tet aber noch nicht, daß sie ein­
ander bereichern. Eine gegensei­
tige Bereicherung setzt die Iden­
tität der weltanschaulichen Po. 
sltlonen bei den Schöpfern der 
literarischen Kunstwerke vor­
aus. In diesen Positionen müssen 
nationale, Internationalistische, 
allgeme’n humanistische Interes­
sen und Ideale organisch ver­
schmolzen sein. In allen verflos. 
sehen Epochen vollzog sich der 
Ausgang der Literatur aus dem 
„Fremdse'.n” unter den Bannern 
des Patriotismus. In der gegen­
wärtigen Welt hat das entwickel­
te nationale Selbstgefühl die Ebe­
nen des Nationalismus und des 
Kosmopolitismus überwunden. Ist 
auf fortschrittliche gesellschaft. 
llch-polltische Ideale ausgerichtet 
und deshalb zum mächtigsten und 
fruchtbarsten Faktor Im Prozeß 
der Wechselwirkungen der Kul­
turen emporgewachsen, zu einem 
Faktor, der diesem Prozeß die 
Eigenschaft der gegenseitigen 
Bereicherung verleiht

Unter den Bedingungen beson­
ders tiefer und Inniger Kontakte 
zwischen verschiedenen nationalen 
Kulturen bildet sich ein eigenar­
tiger Persönlichkeitstypus her­
aus. der In der Soziologie mit 
dem Terminus „marginale Per­
sönlichkeit" bezeichnet wird. Die­
ser Mensch an der Grenze zwi­
schen zwei (oder mehreren) Kul­
turen — die marginale Person 
(Homo marglnalls — H. m.) Ist 
eine historische Erscheinung. So­
lange es Verbindungen, Kontak­
te zwischen den Völkern gibt, 
solange gibt es auch den Hl m. 
Die Marginalität gehört zu den 
„Grenz’‘-Problemen der nationa­
len Kulturen, und hierher gehört 
eben als Teilfaktor die schöpfe­
rische Tätigkeit In der Sprache 
eines anderen Volkes. Diese „Ex­
territorialität" des Homo margl- 
nalls läßt Ihn die Kultur, der er 
ethn'sch angehört. Irgendwie von 
der Seite, von „außen” und also 
als etwas Ganzes auffassen. Ist 
unser H. m. bewußt auf eine Teil­
nahme am Schicksal dieser Kul­
tur orientiert, so besitzt er. sozial 
bedingt, eine überaus wertvolle 
Eigenschaft Ihren Zustand. Ihre 
Entwlcklungsperspektl v e n Im 
Verhältnis zu anderen Kulturen 
zu erfassen. Dank dieser Eigen­
schaft haben Persönlichkeiten aus 
den Reihen der H. m. nicht selten 
In der Geschichte die Rolle akti­
ver Förderer nicht nur einzeln 
genommener Kulturen gespielt, 
sondern auch Ihren Entwicklungs­
prozeß in enger Verbundenheit 
mit anderen Kulturen vorange­
bracht.

Auf der Ebene der Margina­
lität wird der Unterschied zwi­
schen den Begriffen „Gefühl der 
nationalen Zugehörigkeit" und 
„nationales Selbstbewußtsein" 
besonders offensichtlich. Das na. 
tionale Selbstbewußtsein setzt

Hielten sich gewöhnlich 
morgens lange vor Ar­
beitsbeginn In der Garage. 
Da wurde gespaßt und gehänselt. 
Ein Neuer ist da immer zuerst 
dran, kann Immer auf einen An­
griff gefaßt sein. Manch spitziges 
Wort fiel auch In Seiberts Rich­
tung.

Einmal, als er die Fopperei 
satt hatte, sagte er: „Was wollt 
ihr denn eigentlich? Was Ist 
schon, wenn meine Knochen nur 
halb so dick sind wie. sagen wir 
dem Bulllch seine. Wenn Jemand 
Lust hat, Ich kann Ihm Ja die 
Mammutknochen biegen, wenn 
sie nicht brechen sollten."

Das war eine Herausforderung. 
Ein großes Schwelgen, 
sahen sich verdutzt an. --------
taten, als sei nichts gesagt wor­
den. „Seht mal, der .Große’ hat 
Haare auf den Zähnen“, erläuter­
te Jemand.

„Kommt nur, kommt näher, Ich 
geh nicht durch!" Heß Jetzt 
der aus Rand und Band gebrach­
te Seibert nicht nach. „Aber bit­
te, nicht mehr als zwei Mann auf 
einmal."

„Hast du vorhin nicht mei­
nen Namen genannt?" trat Bul- 

Einige 
andere
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ßeren, den nationalen und Interna­
tionalen Faktoren voraus, durch 
die das historische Sein dieser 
Gemeinschaft bestimmt wird. 
Der Umstand, daß der H. m. sich 
Im Grenzgebiet zwischen den 
Kulturen bewegt, fördert objek­
tiv die Formierung seines natio­
nalen Selbstbewußtselns. Dank 
Innigen Kontakten mit der Kul­
tur eines anderen Volkes sieht 
unser H. m„ daß diese unter al. 
len Umständen vor allem eine 
nationale Welt bleibt, so reich 
und entwickelt sic auch sein 
mag. Stets Ist in Ihr das Streben 
nach Erneuerung, Bereicherung, 
Selbsterkenntnis wach durch die 
Verbindung mit anderen natio­
nal-künstlerischen Welten. Je 
prägnanter und Inhaltsreicher die 
Kultur Ist, zu der sie Kontakte 
autnimmt, Je höher Ihr Entwick­
lungsniveau, desto fruchtbringen. 
der Ist die Kommunikation. Se­
hen nicht deshalb die größten 
Künstler aller Nationen Ihre 
höchste Internationale Pflicht ge­
rade In der Entwicklung Ihrer ei­
genen nationalen Kultur? Und 

'sind nicht deshalb Schriftsteller, 
die In der Sprache eines anderen 
Volkes schreiben, die früher und 
tiefer als andere nicht nur dessen 
Errungenschaften, sondern auch 
das Suchen und Finden, die 
schwierigen Probleme der einwir­
kenden Kultur erkannt haben, 
gesetzmäßig patriotisch den eige­
nen nationalen Wurzeln gegen­
über — der Geschichte, der Spra­
che. dem Schicksal Ihres Volkes?

Die wahrhaft schöpferische 
Persönlichkeit, deren Tätigkeit 
ohne tief begründete weltan­
schauliche Position undenkbar 
ist, steigt unumgänglich zur Ebe­
ne des nationalen Selbstbewußt­
selns empor, überwindet die ihm 
eigene zwiespältige Unbestimmt­
heit der Marginalität. Und wie 
wir das am Beispiel der Jungen 
afrikanischen Staaten sehen kön­
nen. werden eben solche Persön. 
lichkelten. die den Minderwertig­
keitskomplex der Marginalität In 
sich zu überwinden vermochten, 
nicht selten zu Wegbereitern und 
Verwirklichen! der souveränen 
kulturellen und politischen Ent­
wicklung ihrer Völker. Für eini­
ge Zelt verliert die nationale 
Sprache In Bezug auf das wer­
dende nationale' Selbstbewußtseln 
Ihre Eigenschaft als unbedingter 
und entscheidender Faktor, ob­
wohl sie wie auch andere Kom­
ponenten der Kultur ein Ziel der­
selben bleibt. Eben in solchen 
Fällen erweist sich die schöpferi­
sche Tätigkeit In einer andersna- 
tlonalen Sprache als nicht nur 
möglich, sondern sie verwandelt 
sich als Waffe In den Händen der 
weltanschaulich aktiven, zielbe­
wußten Intelligenz, in ein effekti­
ves Mittel zur Lösung allgemei­
ner Probleme !m Bereich der ge­
samten nationalen Kultur. In der 
Tätigkeit der schöpferischen Per­
sönlichkeit. die über die Ebene 
der Marginalität hinausgewach­
sen. ein Subjekt der kämpferisch 
sich entwickelnden, sich In der 
Welt konstituierenden nationalen 
Kultur geworden Ist. werden end­
lich die Widersprüche zwischen 
den zwei „Zweigen" der Kultur 
gelöst und abgetan, von denen 
am Anfang dieses Beitrags die 
Rede war.

lieh, ein Riese, einen Schritt auf 
Seibert zu und sah den kleinen 
schmächtigen Mann etwas verle­
gen an.

„Wirst Ihn doch nicht zerbre­
chen. Viktor?" rief Jemand. „Hab 
Vcrnunftl”

„Wartet erst ab. ob’s nicht um­
gekehrt kommt", stichelte ein an­
derer.

Friedrich tat sich faul einige 
Schritte und zuckte mit den 
Schultern.

„Vlktorje, vergeß nicht, Sei­
berts .Großer' hat Frau und un­
mündige Kinder”, witzelte noch 
einer. „Laß Ihm das Lebenl”

„Was tut er denn so dick?" 
versuchte steh Bulllch zu recht­
fertigen. „Soll er sich doch seine 
Ärmchen an meinen Knochen aus- 
renkenl”

Seibert stand wie teilnahms­
los da. So schien es. In Wirk­
lichkeit arbeitete sein Hlm fie­
berhaft. Da hast du Jetzt die 
Gelegenheit, diese Großmäuler ein 

bißchen elnzuschüchtem. dachte 
er. Wer Ist schon gerne ständig 
eine Zielscheibe für Gespött?

Plötzlich tat der kleine Mann 
einen raschen Sprung nach vorn, 
erwischte den Riesen, drehte sich 
geschickt um, und der Lulatsch 
Tag am Boden, als hätte er noch 
nie gestanden.

Jemand spottete später, Bulllch 
hätte beim Auffallen so laut ge­
stöhnt, daß es der taube Koch, 
der Feuerwehrsmann, der weit 
abseits stand, deutlich gehört hät­
te. Bllllch blieb einige Sekunden 
unbeweglich liegen. Alle hielten 
den Atem an. Jemand begann zu 
zählen: eins, zwei, drei, vier...

Dann kam wieder Leben In 
den Liegenden. Er setzte sich 
schwerfällig und sagte im Sit­
zen: „Ja» es heißt nicht umsonst 
Seiberts Großer." Er sah sich um 
und blieb weiter sitzen. „Hast 
gewonnen. Selbertl" sagte er 
dann noch.

„Allein kannst du nicht mehr 
aufstehen?" meldete sich eine mit­
leidige Seele. „Männer, so herz­
los sind wir doch nicht. Kommt, 
wollen Ihn aufstellen." Da erhob 
sich Bulllch allein.

„Der war doch In der Stadt", 
versuchte einer den Besiegten 
zu trösten, und staubte ihn die 
Kleider ab. „Dort hat er die 
vermaledeiten Fortei aufge­
schnappt. Der kann doch Sam­
bo."

Abschließend — ein Beispiel. 
Die prinzipiellen Errungenschaf­
ten der kasachischen Literatur 
der letzten 10—15 Jahre — das 
Vermögen. die gegenwärtige 
Wirklichkeit des Volkes der Ka­
sachen In großen historischen 
zeitlichen und räumlichen Maß­
stäben zu erfassen — sind mit 
der Entwicklung eines neuen ge­
schichtlichen Genres in der Lite­
ratur verbunden. Die Werke die­
ses Genres unternehmen ausge­
dehnte Streifzüge In die Tiefe der 
Jahrhunderte und Jahrtausende. 
Auch vorwärts blickt unser 
Schriftsteller in wlssenschaftllch- 
fhantastischen Zukunftsromanen, 
'nd endlich schließt er In sein 

Schaffen gegenwärtige Realien 
und Probleme einer Vielzahl von 
Völkern ein. Als Pioniere In die­
sen Richtungen können wir die 
russisch schreibenden kasachi­
schen Schriftsteller A. Allmsha- 
now, O. Suleimenow, Sch. Allm- 
bajew. S. Sanbajew und andere 
bezeichnen. Ist es nicht beach­
tenswert. daß einer der zweifello­
sen Erfolge der kasachischen Li­
teratur Im Themenkreis der 
menschlichen Solidarität — die 
Mär von Schicksal zweier Müt­
ter. einer Kasachin und einer 
Deutschen In den Jahren des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges — 
aus der Feder der russisch schrei­
benden kasachischen Schriftstel­
lerin Altynschasch Dshaganowa 
floß?

Die schöpferische Tätigkeit 
dieser Gruppe von Schriftstellern 
übt einen bemerkbaren Einfluß 
auf die allgemeine kulturelle 
Entwicklung der Republik aus 
und Ist eine unanfechtbare Tat­
sache der kasachischen nationa­
len Literatur. Gleichzeitig aber— 
und das wurde wiederholt von 
hervorragenden Literaten des 
Landes bekräftigt — bereichert 
z. B. das Schaffen von Olshas Su­
leimenow Inhaltlich und sprach­
lich auch die russische Gegen­
wartsliteratur. In diesem Fall be­
steht die Gesetzmäßigkeit gerade 
darin, daß das Sekundäre unbe­
dingt mit dem Primären verbun. 
den Ist: Was als nationales Gut 
eine hohe Entwicklungsstufe er­
reicht hat. verwandelt sich in In­
ternationales Gemeingut.

Ich habe meine Ausführungen 
noch einmal durchgelesen, und 
dabei kam mir der Gedanke, daß 
es mb- wahrscheinlich nicht 
leichtfallen wird, den Leser der 
„Freundschaft" zu überzeugen, 
daß dieser Beitrag an Ihn gerich­
tet Ist, fehlt doch darin Jeglicher 
Hinweis auf die urwüchsigen, ta­
lentvollen Schöpfungen der so­
wjetdeutschen Schriftsteller. Und 
dennoch muß Ich unterstreichen: 
den konkreten Anlaß für meinen 
Artikel gab ein Gespräch mit dem 
sehr Interessanten „russisch-ka­
sachischen sowjetdeutschen" (wie 
Ihn Ernst Kontschak scherzhaft 
treffend bezeichnet) Schriftsteller 
Herold Belger Ober die Tenden­
zen der Fremdsprachigkeit In der 
sowjetdeutschen Literatur. Und 
noch... hat doch schon W. G. Be­
linski seinerzeit bemerkt „Der 
Franzose will Franzose sein und 
fordert deshalb vom Deutschen, 
daß er ein Deutscher Ist"

Murat AU ESO W

Alle lachten und Jemand be- . 
gann zu erklären, was Sambo für ' 
eine Sportart isL

Seibert war ein bescheidener. , 
man könnte sagen sogar schüch- I 
terner Mann, und er war glück­
lich. daß man ihn nach diesem : 
Fall In Ruhe ließ. Auf Peters Bit- . 
te antwortete er lächelnd. „Das 
haben doch schon alle gehört" |

„Keine Ahnung", versicherte 
Gleim. Seibert ließ sich nicht 1 
bewegen, und da erzählte Bauer I 
die Geschichte. Gleim lachte laut. | 
„Das hätte Ich mir auch mitange­
sehen", sagte er. „Da hab ich Ja 
Schwein gehabt, als Ich dich zum 
Fahrer genommen habe. Wenn 
mal wer hinter mir her sein soll­
te, wirst du mich doch heraus­
hauen?"

Da war der Wind auch schon j 
weg und ein Rauschen 
lauter und Jean» näher.

„Der Regenl Da ist — ... 
rief Bauer erfreut aus. und schon 
trommelten große Tropfen auf 
das Autodach, es schüttete wie 
mit Eimern. Das Wasser floß den 
drei Männern In die Hemdskra­
gen. durchnäßte Ihre Kleider, 
füllte die Schuhe. Sie waren bald 
wie abgeschwämmt. standen aber 
und lachten, begannen zu tollen 
wie Kinder um den Neujahrs­
baum.

„Ein kluger Mann ist unser 
Vetter Chrlstlanl" sagte Gleim. 
„Seht nur, der ganze Himmel 
Ist zu. Und warm ist er. der Re­
gen. und für uns nicht mit Gold 
zu bezahlen.”

wurde

er jaf

Wilma trat ganz leise In die 
Stube, Peter hörte aber doch 
etwas und drehte sich herum.

„Ach, du mein Goldmädell" Er 
eilte Ihr entgegen.

„Ich gratuliere zum Geburts- 
tagl Bin so vergeßlich nicht 
wie manche."

„Ich hätte Geburtstag?" Er 
lachte fröhlich. „Danke, daß du 
gekommen bist." Er zog sie an 
sich. „Du mein liebes, liebes 
Mädchenl" Er küßte sie und spür­
te das Pochen Ihres Herzens. Sie 
befreite sich von seiner Umar­
mung. „Wie alt bist du denn heut 
geworden?" fragte sie, Ihn mit 
schelmischen Blicken musternd.

„Ich, wenn heut der 20. Ist. 
bin Ich dreiundzwanzig Jahr alt”

Sie machte Anstalt, wegzuge­
hen.

(Fortsetzung folgt)
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aus unserer

Lenin und dem
Oktober gewidmet

Farbenfrohe Bekanntmachun­
gen kündigten eine Woche der 
deutschen Sprache an. Die Neun- 
klasser geben farbenreiche Al­
ben heraus, die Denins Aufent­
halt In Deutschland, den Errun­
genschaften der Deutschen De­
mokratischen Republik Im Kampf 
für Sozialismus, der Freund­
schaft zwischen den Völkern der 
UdSSR und der DDR gewidmet 
sind. Die Schüler der achten und 
sechsten Klassen schrieben Aut- 
sätze In deutscher Sprache, fer­
tigten Applikationen an.

Wettkämpfe der Lustigen und 
Findigen. Literatur-Totos. Un­
terhaltungen. Vorlesungen — all 
das und noch mehr gab es In 
dieser Woche. Zum Schluß or­
ganisierte man einen themati­
schen Abend „Unter dem Banner 
Lenins, auf dem Weg des Okto­
ber", auf dem das Fazit der Wo­

che gezogen und ein umfang­
reiches Konzert gegeben wurde.

Es wäre schwer, alle zu nen­
nen, die sich In der Durchfüh­
rung der Woche der deutschen 
Sprache In der Mittelschule Ma- 
rlnowka besonders hervortaten. 
Doch hier einige Namen: die 
Zehnklässer Galina Beresina. 
Maria Palagutlna. Lydia Schäfer, 
die Neunklässer Larissa Sotniko­
wa, Galina Dolgopolowa: aus den 
anderen Klassen kann man Paul 
Waal, Hilda Siegle, Murat Tur- 
shanow und viele andere nen­
nen.

Die Woche zeugt davon, daß 
die Deutschlehrerinnen Eugenle 
Ott. Adelina Kuhn. Maria Jerjo­
mina Ihr Fach lieben und Ihre 
Liebe den Kindern übermitteln.

Leonld SEDELNIKOW
Gebiet Zcllnograd

Alma- 
Ataer 
Sekt

In der Schuhfabrik Semtpala- 
tlnsk sorgt man stets um die 
Schaffung guter Arbelts- und 
Erholungsbedingungen. Die Fa 
brlk verfügt über eine große 
Blblloßtzk. in der Bücherei gibt 
es neben der schöngeistigen Lite­
ratur auch eine reiche Auswahl 
von Fachliteratur.

UNSER BILD: Die jungen 
Bibliothekarinnen Galina Ko- 
shemsharowa und Galina Keri­
mowa bereiten eine neue Bücher­
ausstellung vor.

_ Foto: Alexander Felde

rj IE Komsomolzin Frieda Jan- 
ien überlegte nicht lange, 

welchen Beruf sie wählen sollte. 
Nach der Mittelschule kam sie In 
die Dshambuler Rayonabteilung 
„Kasselchostechnlka , um Dre­
herin zu werden.

Als kleines Mädchen war sie 
oft In der Werkstatt. Cn der Ihr 
Vater Artur Janzen an der Dreh­
bank arbeitete. Frieda beobachte, 
te. wie er die Messungen machte, 
das Werkstück mit den Entwürfen 
auf den Zolchnungcn verglich. 
Manchmal halt das Mädchen, den 
Arbeitsplatz In Ordnung zu hal­
ten, reichte dem Vater auch ab 
und zu den Schlüssel, den er ge­
rade brauchte. Unterdessen merk­
te der Dreher nicht, daß die Toch­
ter sich für seinen Beruf Immer 
mehr interessierte und allmählich 
auch einige Fertigkeiten erwarb. 
Belm Vater lernte sie. wie wich­
tig cs Ist, alles genau und gut zu 
machen. Das Mädchen übernahm 
seine Gewissenhaftigkeit, den 
Arbeitseifer, als sic später Die- 
herlehrllng wurde.

Anfangs waren die Eltern 
aber mit Friedas Entschluß, sich 
gleich der Metallbearbeitung zu 
widmen, nicht einverstanden. Als 
Artur Janzen das Gesuch der 
Tochter um die Einstellung in der 
Werkstatt sah. versuchte er. sie 
zu überreden, doch Kleber an die 
Hochschule zu gehen:

..Und wenn ich von Anfang 
an auf eigenen Füßen stehen 
will?" erwiderte die Tochter. 
..Ingenieur kann ich auch später 
noch werden".

„Du hast gute Noten im Zeug­
nis und wir, deine Eltern, möch­
ten dich als Ingenieurin sehen."

Friedas 
Ehrgefühl

„Bist ein Starrkopfl“ rtef der 
Vater, als all seine Einwendun­
gen nichts fruchteten.

„Sie hat es von keinem Frem­
den". meinte die Mutter.

Wenn sie damit auch die Be­
harrlichkeit des Mädchens bet 
der Erlernung des Berufs In der 
Werkstatt meinte, war es hier 
wohl zum Nutzen. Friedas Lehr­
lingszelt beim Vater war kurz. 
Meister und Lehrling kannten 
einander gut genug. Es ging frei­
lich nicht Immer ganz glatt. Das 
Mädchen bemühte sich aber aus 
allen Kräften. Es galt ihr nicht 
nur an und für sich um gute Lei­
stungen. Sie mußte beweisen, daß 
es keine Mädchenlaune gewesen 
war. als sie den Beruf wählte, sie 
mußte die eigene Ehre und die 
Famlllenehre wahren. Das Lob 
des Vaters bedeutete für Frieda 
ebensoviel, wie die gute Ein­
schätzung der Abteilung für tech­
nische Kontrolle. Sie durfte dem 
Bestarbeiter Artur Janzen, der 
bereits 25 Jahre Im Betrieb ist 
und wiederholt ausgezeichnet 
wurde, keine Schande machen.

Nachdem Frieda Janzen den

Beruf des Drehers gemeistert 
hatte, erlernte sie die Schlosser­
arbelt. die Montage der Motoren, 
und es dauerte nicht lange, da 
konnte das Mädchen die Jüngeren 
Kollegen anlelten. Ihren FUnf- 
Jahrplan bewältigte sie In vier 
Jahren und erhielt das Abzeichen 
...lunggardlst des Planjahr­
fünfts". Heute Ist sie eine geach­
tete Facharbeiterin, bei der man 
sich gern Rat holt.

Übrigens gesclileht das nicht 
nur Im Bereich der Metallbear­
beitung oder der Reperatur der 
Motoren. Vor zwei Jahren wurde 
Frieda Janzen als Deputierte des 
Gebietsowjets der Werktätigen 
gewählt. Ein Wählerauftrag der 
Einwohner Ihres Dorfes Assa war 
die Errichtung der neuen Bade- 
und Waschanstalt. Die Deputier­
te Janzen übernahm die öffentli­
che Kontrolle über das Bauvor­
haben. Gegenwärtig ist diese An­
stalt im Betrieb.

...In Arbeitskleidung, flink 
und geschickt hantiert sie mit 
den Schlüsseln, montiert eifrig 
die Maschinenbaugruppen der 
Kraftwagen. Heute geht es Ihr 
mehr als um die FamlEenehre: 
die Schrittmacherin der Produk­
tion. Deputierte des Gebietsso­
wjets Frieda Janzen muß ständig 
ein Vorbild für die anderen Im 
Kollektiv sein. Das Tagessoll er­
füllt sie zu 180—200 Prozent 
bei hoher Qualität der Erzeug­
nisse. Das verlangt Friedas aus­
geprägtes Ehrgefühl.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul

¥«rse miiiiiiiiiiiiiiiiHiiii
■■■rwöchenewde

Und wieder brennt In Afrika der Dshungel, 
steht die Savanne wiederum In Brand, 
durchflackem Flammen düsterrot das Dunkel, 
zieht finstrer Rauch am Tage übers Land...

Und durch die Stille peitschenscharfe Schüsse 
und drohend der Geschütze Donner grollt, 
es färbt sich rot das Wasser gelber Flüsse 
und werden Kraals von Panzern überrollt..

Und Bomben aus dem Himmel niederheulen 
und reißen auf manch tiefe Trichtergruft, 
sie schlagen zu wie schwere Riesenkeulen 
und Pulverrauch verpestet rings die Luft..

Die weißen Bosse wollen damit retten 
Ihr Ausbeuter- und Grubenherrenrecht, 
stets unterstützt von schwarzen Marionetten 
und weißen Söldnern — denn man zahlt nicht schlecht!

Es geht um Gold. Uran und andre Schätze, 
an denen reich des Landes Erdenschoß — 
und darum auch die freche Lügenhetze 
gegen des Landes Nachbar, zügellps.

Die Wahrheit Ist: Ein Volk hat sich erhoben, 
will selber Herr in seinem Hause sein;
und mögen seine Feinde noch so toben— 
es steht im Kampf für seine Rechte ein.

Gewalt kann es noch einmal niederringen, 
ertränken seinen Freiheitsdurst In Blut — 
doch einst wird es bestimmt den Sieg erringen 
und ohne Zweifel wird es Ihm gelingen 
kühn zu verjagen alle Fedndesbrut!

a i r e

An welchen Wettbewerben der in 
Alma-Ate produzierte Sekt auch 
schon teilnahm — in Ljubljany und 
Tbilissi, Budapest und Jalta, Bucha- 
rest und Bratislava — er gewann 
überall die Anerkennung dor Wein­
verkoster und erhielt in zwölf Wett­
bewerben 18 Silber- und 4 Gold­
medaillen; außerdem sind die Alma- 
Ataer Spezial sten für Weinberertung 
stolz auf 4 Goldmedaillen der 
Unionsleistungsschau.

Das 9. Planjahrlünft haben die 
Alma Atoer Keilormeis'er prächtig 
abgeschlossen: Aus Bratislava brach­
ten sie die Große Goldmedaille nach 
Hause mit Das war ein langersehn­
ter Triumph, denn alle Mitglieder 
der Degustatorenkommission aus 60 
Lindem — Teilnehmer des Wetbe- 
werbs — erkannten die meiste Punk­
tezahl dem sowjetischen in Alma- 
Ata produzierten Sekt zu.

Die Alma-Ataer Kellermeister ho­
ben 1976 fast 5 Millionen Flaschen 
Sekt hergestellt, im laufenden Jahr 
sollen es 7 Millionen Flaschen sein. 
Mit der Inbetriebnahme der neuen 
Fließstraße wird die Seklerzeugung 
bis zu 10 Millionen Flaschen jährlich 
anwachsen.

Die Sektzubereifung fordert eine 
große Erfahrung jedes Wembereiters 
und gute Abgeslimmtheit in allen 
Arbeitsabschnitten wie bei der klas­
sischen Produktionsmethode (mit 
Ablagerung des Weins m Flaschen), 
so auch bei der neuen ununterbro­
chenen Methode. Das versteht jeder, 
mann in der Alma-Ataer Kelterei, 
angefangen vom Hilfsarbeiter bis 
zum Obersektmeisler. Gswissenhaf. 
tes Verhalten zur Arbeit Bedeutet 
Produktion bester Güte.

Die Laborleiler’m Sara Basarbaje- 
wa |:m Bild). Aktivistin der kommu­
nistischen Arbeit, die der Kelterwirt­
schaft schon d e HäHte ihres Lebens 
gewidmet hat, erfreut sich im Ar- 
beitskollektiv verdienter Achtung. 
An ihrer Seile sehen wir den Ober­
sektmeisler Mark Salurinski, der in 
der Kctterwirtschaft den Weg vom 
einfachen Arbeiter bis zum Ingenieur 
zurückgelegl hat. Das Kollektiv, das 
im Verlaufe von 11 Jahren von einem 
Sieg zum anderen auf Unions- und 
internationalen Wellbeweiben schrei, 
tet, darf auf Hunderte und Hunderte 
seiner Beslarbeior stolz sein.

Juri KALEIEW 
Alma-Ata

Erholungsstätten
SCHEWTSCH E N K O. Die 

erste Urlaubergruppe begab sich 
In das prophylaktische Betriebs­
sanatorium „Gasopere r a b o t- 
tschlk", das In einer stillen 
Bucht an der Ostküste des Kas­
pischen Meeres gelegen Ist. In

-----------------------------------------Wie werden Sie bedient? 

Reparaturmeister 
sind tonangebend

Im Wettbewerb um ein würdiges 
Begehen des 60. Jahrestags des Gro­
ßen Oktober ist unter den Betrieben 
der Dienstleistungssphäre des Ge- 
bicfs^Aktjubinsk das Kollektiv „Obl- 
byr,<bJiolechnika" tonangebend. Es 
hotte die Planaufgaben des 1. Quar­
tals des Jubiläumsjahres mit 107 Pro­
zent eingelösf und im Vergleich zu 
derselben Frist des vorigen Jahres 
dar Bevölkerung gute Dienste um 14,4 
Prozent mehr erwiesen.

Heutzutage gibt es fast in jedem 
Haus Rundfunk- und Fernsehgeräte. 
Für diese Gcräle gibt es in allen 
Rayonzentren und größeren Wohn­
orten Reparaturwerkstätten. Sie ver­
fügen über moderne technologische 
Ausrüstungen, die den Meistern eine 
beliebige Reparatur möglich machen. 
Für d o Schafzüchter auf entlegenen 
Weideplätzen oder Oberwinterungs- 
stcllen isl das von besonders gro­
ßer Bedeutung.

Fabrik 
für Souvenirs

Erst vor einem Jahr wurde hier 
die Fabrik für Kunstgewerbe und 
Souvenirs eröffnet, doch in dieser 
Zeit haben ihre Mitarbeiter die 
Herstellung von zweiunddreißig Er­
zeugnisarten gemeistert, die in den 
Handelsorganisationen guten Ab­
satz finden. Die Konsultanten — 
Künstler aus Chochloma — über­
mitteln ihre Erfahrungen, Fertig­
keiten den Arbeitern der Fabrik. 
Die grelle,'elegante Produktion der 
Fabrik Ist stets gefragt. 

Ausstellungssaal
Die Künstler der Stadt erhielten 

ein prächtiges Geschenk: einen Aus. 
stellungssaal des Kunstlonds. Ne­
benan bclinden sich die neuen 
Künstlerwerkstätten Im Ausstel­
lungssaal sind die jüngsten Gemäl-

dieser Gesundungsstätte, die für 
die Mittel der Gewerkschaftsor­
ganisation des Kasachischen Gas­
verarbeitungswerks erbaut wor­
den Ist, können sich über 200 
Personen zugleich erholen. Ih­
nen stehen eine Wasserheilan­
stalt, zwei Sonunerpavlllons,

Das Kollektiv „Oblbylradiofcchrir 
ka" bemüht sich, alle Reparaturen 
fristgemäß zu erfüllen. Dabei bür­
gert es die progressive Arbeitsorga­
nisation ein, d. h. dringende Repa­
raturen von Fernsehgeräten, Repara­
turen nach Abonnements, Zustellung 
der Fernsehgeräte frei Haus, Tausch­
fonds, Ausleihe usw. Dio ländliche 
Bevölkerung wird durch acht Wan- 
dorwerkstätten bedient.

Im Kollektiv des Akljublnskor Be­
triebs „Oblbytradiofechnik.i" arbei­
ten hochqualifizierter Mechaniker, 
die für ihren Beruf begeistert sind, 
gewissenhaft ihren Pflichten nachge- 
hqn, systematisch die Produklionsauf- 
gaben und sozialistischen Verpflich­
tungen überbieten.

Unter ihnen ist der Mechaniker 
für Farbfernseher Peter Haffner. 
Seh Bild schmückt die Ehrentafel 
der Stadt.

Kulturleben der Republik: Petropawlowsk

Neuer Film
Der Verdiente Schauspieler der 

Kasachischen SSR Iwan Artschibas, 
sow ist dieser Tage aus der Haupt­
stadt der Republik zurückgekehrt. 
wo er sich an den Aufnahmen des 
Spielfilms „Einmal, und fürs ganze 
Leben” beteiligte. Der neue Streifen 
des Studios „Kasachfllm" wird nach 
dem Drehbuch von Gabit Musrepow 
und Alexei Bcljaninow aufgenom. 
men. Der Schauspieler aus Petra 
pawlowsk wird auf der Leinwand 
als Kommissar Lunjow erscheinen.

UNSER BILD: Eine Szene aus 
dem Film. Im Zentrum — Iwan 
Artschlbassow

Foto des Autors

des Kunstfonds
de und Gravüren von A. Burgajew. 
A. Gadlatulin, J. Schutjajew ex 
ponierL Das Hauplthema dieser 
werke ist der GO. Jahrestag de: 
Großen Oktober.

Igor MILOWANOW

Sportplätze und Tanzböden, ein , 
FlUnvorführungsraum, ein Mu­
siksalon zur Verfügung.

An der Kaspischen Meereskü. I 
ste ist die Einrichtung einer Mas- I 
senerholungszone für die Erdöl-, 
Bauarbeiter, und Geologen been­
det worden. Hier werden etwa 
7 000 Personen Ihre Wochenend-1 
tage verbringen können.

(KasTAG)

Viele Danksagungen gibt es im 
Kundenbuch für den Mechaniker 
Bernha-d Heck, der den Tilel „Mei­
ster 1. Klassa des Dionstlaislungswc- 
sons dor Kasachischen SSR" in Ehren 
trägt.

Zu 125—130 Prozent erfüllt sein 
Monatssoll der Universalmechaniker 
der Wanderwerks'all Viktor Petrow, 
Deputierter des Rayensowjets. Er 
hat sich das Ziel gesetzt, seinen per. 
sönlichon Fünfjahrplan in 3 Jahren 
11 Monalen zu erfüllen und legt sich 
nun fleißig ins Zeug.

In dor Reparaturwerkstatt im Ray­
onzentrum Martuk sind die Repara- 
turmoislor Olga Ruf und Nikolai Gor- 
njuk bei den Kunden gut angeschrie- 
ben. Sie haben noch im März den 
Plan der ersten vier Monato I. 1, bc 
wältigt.

„Dio am Start des Jubiläumsjahres 
erzielten Produktionsorfolge ver­
pflichten uns, alle Kräfte aufzubrin- 
gon, um den Großen Oktober würdig 
zu begehen", sagte dor Direktor Ge­
nosse I. Pissarenko.

Iwan GONTSCHAROW
Aktjublnsk

A Onkel: „Nun Kinder, was 
wünscht Ihr Euch denn dieses Mal 
zum Neujahrf"

Der kleine Nelle: „Mama hat ge 
sagt, wir dürfen um nichts bitten, — 
des wäre unbescheiden. Wenn Du 
aber gar keine Ruhe gäbst, hat sie 
gesagt, so darf Ich mir «In« Hand­
uhr, der Hans ein Fahrrad und die 
Emma einen Pelzmantel wünschenl“

A „Was sagst Du dazu, Karli Un­
ser Freund Müller fängt auf einmal

Neusiedler der Kasachstaner Flora
Im Botanischen Garten der 

Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR wurden die 
letzten der mehr als 100 Arten 
von Pflanzen ausgesetzt, die 
hierher aus den Wüsten und 
Vorgebirgszonen Turkmeniens, 
Tadshlklstans und Usbekistans 
„umgezogen" sind.

Die Leiterin der Expedition,

Heiße Zeit bei 
Ichthyologen

In den westlichen Teil des 
Balchaschsees sind die Expe­
ditionsschiffe „Professor Bara­
now" und „Akademiemitglied 
Sernow" des Kasachischen For­
schungsinstituts für Fischzucht 
ausgelaufen. Sie führen Ich­
thyologen, Hydrochemiker und 
Parasltologen an Bord. Sie wer­
den hydroblologlsche und hydro­
chemische Forschungen durch­
führen, den Verlauf des Lai­
chens der Karpfcnflsche. den Zu­
stand der Futterbasis untersu­
chen.

Auch auf den arfderen Stau­
becken der Republik — Kap- 
tschagat, Tschardara. Buchtarma. 
Alakul — und auf den Seen
Nordkasachstans führen die
Ichthyologen Kasachstans For­
schungsarbeiten durch. I h r
Zweck Ist die Vergrößerung des 
Flschre’.chtums auf den blauen 
Welten der Flüsse und Seen.

(KasTAG)

Wälder des 
Irtyschgebiets

Mehrere Tausende zweijähri­
ger Kiefern sind In den Relikt- 
Wäldern des Irtyschgeblets aus- 
gepflanzt worden. In der Zone 
dieser einzigartigen Wälder, die 
seit der Voreiszeit erhalten ge. 
blieben sind, werden die Kie­
fernanpflanzungen mehr als 
10 000 Hektar einnehmen, haupt­
sächlich auf Waldsäumcn und 
auf der angrenzenden Steppe.

Solch große Ausmaße des 
Waldanbaus sind hier auch für 
die nachfolgenden Jahre geplant.

(TASS)

wissenschaftliche Oberassistentin 
am Botanischen Garten, erzählte:

„Im Laufe eines Munats hat 
unsere Expedition etwa 7 000 
Kilometer durch die mittelasiati­
schen Republiken auf der Suche 
nach seltenen und verschwinden­
den Pflanzenarten, die des Schut­
zes bedürfen, zurückgelegt. Wir 
haben die Tulpen Fosters. Mlklls,

--------- Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

,s Jabje war kaa unrechtr 
Mann, un mr könnt ganz gut 
mltn auskomme. Ewr aans war 
orig schlecht: Er war zlmllch 
klaa von Wuchs, un sei LIda war 
stark wie dr SImson un Is mltn 
vrfahm wie die Katz mltr Junge. 
Wenn’s Jabje dr LIda e blßje 
spitz komme Is. do hotsn gtappt 
un heidi! — naus vor die Dler. 
Do hot aach.s Strample un Flu­
che nix gbolfe. Un geizig war 
die LIda aach Iwr alle Maße, zum 
Beispiel In dr Ernte, do hotse 
immer gleich uf drei Tag kgocht 
un’s Esse in Kellr gstcllt... 
Wenn s Jabje dadrlwr gwettrt

4s gute 
End
(Geschichte aus alter Zeit)

hot. do hot die LIda blouß mltn 
Elngr gdrouht. Wos konntn däs 
Männje mit so’n Rauschebelti 
mache?! ,s Jabje hätt däs 
vllclcht doch alles noch 
vrschmerzt. wenn’s net Im­
mer schllmmr wär worn.

Die Sach war nämlich die. daß 
die LIda so Iwr Nacht ufs Bele 
vrfalle wor un enge Kontakte, 
wie des Jetzert so haaüt. mltn 
Schulmaastr hergstellt hot. Un 
jedesmol wenn dr Schulmaastr 
Ins Haus komme 1s. um die nel 
Schwestr zu unrrlchte. dorft's 
Jabje ganz un gar net laut uftre- 
te odr In die Stub komme.

„Ich will vlle'.cht aach bete, 
daß ich selig werr", hot slch's 
Jabje vrmauzt. „warom sperrsch- 
te mich Immr naus?..”

„Mir bete aach for dich”, 
saat die LIda. „dr Schulmaastr 
Is doch'n DIenr Gottes, der muß
So sowieso für so Slndebeck uf- 
;omme wie du annr bist"

Wos mache? Hot slch’s Jabje 
gfrougt, un er Is mlt's Kalasch- 
nlks Saschje In Komplott gtrete.

„Horch mich mol ou. Saschle", 
saat’s Jabje. „die Wäs Is druf 
un drou. In Hlmml zu komme, sie 
hot sogar.n Schulmaastr elg- 
spannt, um slchr zu fahm. Jetz 
tät Ich gern wisse, wie un wos die 
zwei bete — Ich un du täte Jo

Wilsons, den Riesenlauch, den 
Lauch Wawilows und Junow- 
Kopetdagskls. turkmenischen 
Wacholder, die Schwertlilien 
.Petlllum’ und .Edward’ so­
wie andere Gewächse gebracht, 
die als technische bzw. Heil­
pflanzen sowie In der Zlergärtne.^ 
rel verwendet werden können."

(KasTAG)

aach gern In Hlmml komme, woll 
net, Saschje?”

„Freilich. Vettr Jabje”, hot s 
Saschje Beantwort.

„Kundschaft däs doch mol aus. 
maa Jung."

„Ich fercht mich, Vettr Jabje". 
saat’s Saschje, „dr Kunrad 
hot gsaat. wu e Fraa un’n Mann 
allaanlg sei. do wär dr Dalwl dr 
Dritte. Un wennr mich petzt, 
Vettr Jabje. do muß Ich kreische. 
Herrjesses. do schlogt mich die 
Wäs dann kabutf’

„Däs is aach richtig. Saschje", 
mußt’s Jabje zugewe. „ewr dene 
ihre Litanei freßt mit mr aus dr 
Schlssl... Mir Is Jetz wos elgfalle. 
Saschje. Dr Schulmaastr hot dr 
Wäs’n Vertl Kerscheweln In 
Vrwahrschaft gewa. un der steht 
Im Kellr. Kennte mr den net weg­
schaffe? Ich hun gmerkt. die 
Wäs un dr Schulmaastr nasche al- 
legbot von dem Wein. un do 
kann sich die Wäs vrslnnlge un 
kommt dann net In Hlmml..."

„Däs mach ich In Säck, Vettr 
Jabje. den Wein vrsteckl Ich ufn 
Stallboudn, ins Hel..." j

„Richtig", saat's Jabje. ..dcntF 
woll mr mol’n Sttnkr setze, dann 
gucke mr. wos weltr rauskommt."

Noch e paar Tag Is dr Pastr 
gfahrn komme, um’s Abendmahl 
zu zelebrlern. Wies Jetzt druf un 
drou gange Is. war dr Kerche- 
weln net dou. Un ohne Wein, 
wos 1s däs for e Abendmahl.’l 
Dr Schulmaastr 1s wie wletlg Iwr 
die Schwestr LIda hergfalle. 
wollt sich die Hoorn rausreiße.

„Wu 1s dr Wein hlekomme?" 
hot se ougekrlsche. „s Abend 
mahl werd gsprengt. un Ich kann 
um mel Stell komme. Däs Is wos 
Unerhertes!”

Die LIda hot Rotz un Wassr 
g’grelnt, ewr däs hot kaan Wein 
gewe. .s heilige Abendmahl Is , 
net zustandekomme. S Jabje hot i 
sich arlg gfrelt un sich aans Ins 
Felstje glacht: „Den Wein gebste 
dr ledige Buwe. Saschje. wenn 
se Kerb feiern...“

Von selemols ou Is dr Schul­
maastr net mehr zu dr LIda kom
me, un die LIda Is net mehr In
die Kerch gange. Sie saat:

„Der hot den Wein erseht 
selwr gsoffe, un dann hotr mich 
vorgsenuwe, der IscharloL Der 
soll mr nar noch aamol Ins Gblet 
komme..."

,s Jabje war In slewete Hlmml. 
Er war doch stärkr wie sei LIda 
un hotse sogar vom „Slndefair'ti 1 
g’retL..

Klemens ECK

in seinen alten Tagen an zu dich- 
fenl”

„Macht nichts. Seine Frau arbeitet 
doch noch immer in einer Psp.er- 
und Schreibwahrenhendlung,”

A „Nun, wie sind Sie mit Ihrer 
neuen Wohnung zufnedent'*

„Schändlich reingefallan. Im Stock 
unten sp eit jemand Klavier, ein en- 
derer bläst Trompete. Mein Sohn 
geigt, der Nachbar links bearbeitet 
das V oloncell. Im S’cck über uns 
wohnt ein Klarinettist und heute 
hörte Ich jemand flöten."
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